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Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

Ein Rezept wird geſucht.
Ein voller Monat iſt heute ſeit dem Wahltag vergangen, und

noch immer ſuchen bürgerliche Blätter nach dem Rezept, dem
die Sozialdemokratie am 16. Juni ihren Rieſenerfolg zu ver-
danken gehabt hat. Die anfangs gemachten Verſuche, den Er-
folg zu leugnen oder zu verkleinern, ſind aufgegeben worden,
weil ſie allzu lächerlich waren. Auch die Scharfmacher-Melodien,
in denen ſich die kopfloſe Wut Erleichterung verſchaffen wollte,
ſind verſtummt. Man taſtet jetzt nach den „tieferen Gründen“
des ſozialdemokratiſchen Sieges. Durch die Zentrumspreſſe
macht ein Artikel die Runde, der in der Hauptſache im raſtloſen
Fleiß, in der größeren Geſchicklichkeit und in der politiſchen
Klugheit der Sozialdemokratie die Urſache ihrer Ueberlegenheit
erblickt und die anderen Parteien auffordert, es in dieſen Punkten
dem gehaßten Feinde gleichzutun.

Zunächſt erkennt der Artikel an, daß ein großer Teil der
Macht auf die vorzügliche Organiſation der Sozialdemokratie
zurückzuführen ſei, von welcher alle übrigen Parteien lernen
könnten. Von langer Hand ſei die Wahl ſeitens der Sozial-
demokratie vorbereitet worden alle für ihre Beſtrebungen wich-
tigen Vorkommniſſe im öffentlichen Leben habe ſie während
der letzten Jahre ſorgfältig und zielbewußt regiſtriert und ge-
ſammelt, um ſie nach geordneten Geſichtspunkten in die Wahl
hineinzutragen. Der bürgerlichen Preſſe habe ein ſolches plan
mäßiges Syſtem gefehlt. Auch im parlamentariſchen
Wirken halte die Sozialdemokratie an ſtrenger Arbeitsteilung
feſt. Auf jedem Gebiete habe ſie ihre geſchulten Redner, deren
jeder ein beſtimmtes politiſches Reſſort bearbeite, deſſen Materie
er völlig beherrſche. Eine derartige Arbeitsteilung exiſtiere ja
wohl auch in den bürgerlichen Parteien, aber, weil weniger
durchgebildet, weiſe ſie nicht dieſelben Erfolge auf. Zweifellos
werde der Sozialdemokratie e parlamentariſche Aufgabe da
durch erleichtert, daß ſie über Parteidiäten verfügte und ſo zu
jeder Zeit einen parlamentariſchen Stamm im Reichstag be-
ſitze, während der Mangel an Diäten für die bürgerlichen
Parteien oft die Folge habe, daß bei kritiſchen Fragen, die bei
parlamentariſchen Verhandlungen oft zu einer Zeit zur Sprache
kommen, wo niemand ſie erwarten konnte, auf ſeiten der bürger-
lichen Parteien die geſchulten, mit der einſchlägigen Materie
vertrauten Kräfte vielleicht gerade nicht anweſend ſeien.

Jn ſahen Fällen, die nicht vereinzelt vorkämen, ſtehe der
moraliſche bezw. parlamentariſche Erfolg auf ſeiten der Sozial
demokratie.

Der Artikel fährt fort: „Beharrt die Regierung in ihrem
politiſch kurzſichtigen Widerſtand gegen die Diäten-
gewährung, ſo müſſen hier die bürgerlichen Parteien zur
Selbſthilfe ſchreiten, indem ſie in geeigneter Weiſe Fürſorge
dahin treffen, daß derartige parlamentariſche Vakanzen in ihren
parlamentariſchen Reihen ausgeſchloſſen werden. Mit beſonde-
ren Schwierigkeiten dürfte dies nicht verbunden ſein. Wir
ſtellen uns die Sache ſo vor, daß dem ſogenannten Schwänzen
dadurch Eintrag getan wird, daß durch Abmachungen inner-
halb der Fraktionen mehr als bisher dafür geſorgt wird, daß

42 (Nachdruck verboten.)Teilavingess.
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.

Wie auf ein gegebenes Zeichen brach der Aufſtand in hellen
Flammen aus. Jn ganzen Kreiſen erhoben ſich die Leibeige-
nen, feſt entſchloſſen, das unerträgliche Joch abzuſchütteln oder
in Kampfe um die Freiheit zu ſterben. Jhr Vorſtoß war ſo
ititenſiv, ſo wuchtig und fortreißend, daß in wenigen Tagen
die Bewegung wie ein Lauffeuer über den größten Teil des
ungeheuren Schwarzerdegebietes ſich verbreitet hatte.

Bei ſolchem Stande der Dinge faßte den Adel Entſetzen.
Die hier und da garniſonierenden Truppen-Detachements waren
viel zu ſchwach, um ihnen Schutz bieten zu können. So flüch-teten ſie in bleicher Furcht vor dem enifeſſelten Volkszorn Hals

über Kopf nach den Großſtädten. Wer nicht ſchnell genug
flüchten konnte, fiel in die Hände der Leibeigenen, wurde ge-
fangen genommen, geknutet und in den Kerker geworfen. Zahl-
rei Landſitze wurden eingeäſchert.

ur Fürſt Romanzoff durfte auf die überlegene Macht der
Waffen pochen und blieb in Schloß Baranow. Eine genügend
ſtarke Truppen- Abteilung war daſelbſt für einige Zeit als
Schutzwache verblieben, ſo daß das Schloß gegen die wütend-
ſten re geſichert war.

Die Regierung in Petersburg ſtand dieſem gewaltigen Aus-
bruch des Volkszornes ſehr beſorgt gegenüber. Der Zar ver-
fügte ſofort den Abgang einer größeren Militärmacht nach dem
Aufſtandsgebiet. Mit dem Oberbefehl betraute er den Oberſten
Wladimir Smolens und wies ihn perſönlich an, die Bewegung
rückſichtslos mit allen Mitteln niederzuſchlagen und die Leib-
eigenen mit Gewalt zum Gehorſam zurückzubringen.

Der Herd des Auſſtandes befand ſich auch diesmal in den
Romanzoffſchen Beſitzungen. Die Leibeigenen hatten ſich alle
verbrüdert. „Alle für einen und jeder für alle!“ war ihr
Loſungswort. Und ſie ſamp ſten mit einer Wut und Uner-
ſchrockenheit, die ihresgleichen ſuchte. Die verſchiedenſten Geräte
wurden in ihren Händen zu furchtbaren Waffen. Ein großer
Teil war auch mit Gewehren bewaffnet, welche ſie ſich durch

zu jeder Zeit innerhalb der verſchiedenen Fraktionen ein
gewiſſer Stamm von Parlamentariern im Reichstag anweſend
iſt, der in ſeiner Geſamtheit ſämtlichen politiſchen Fra-
gen gewachſen iſt und ſo der Sozialdemokratie in jeder
einzelnen Frage eine politiſche Widerlegung ſofort zu teil
werden laſſen kann, denn nur durch eine ſofortige Widerlegung
kann dem parlamentariſchen Anſehen, das die Sozialdemokratie
nicht dank ihrer politiſchen Befähigung, ſondern nur dank
des chroniſchen Abſentismus (dauernden Abweſenheit)
der bürgerlichen Parlamentsmitglieder in weiten Kreiſen des
Volkes genießt, und dem ſie ein gut Teil ihrer Wahlerfolge zu
verdanken hat, Abbruch getan werden. Wie hier ein mehr
zielbewußtes Vorgehen der bürgerlichen Parteien nottut, ſo iſt
ein Gleiches auch der Fall hinſichtlich der Jnitiative zu
parlamentariſchen Aktionen. Gerade dieſe Jnitiative
iſt es, welche im Volke ſcharf beobachtet und nach der die ein-
zelne Partei hinſichtlich ihrer Vertretung der Volksintereſſen
bewertet wird. Man hat zuweilen den Eindruck, daß ſich
in dieſer Beziehung die bürgerlichen Parteien durch die Sozial
demokratie unnötig den Vorrang ablaufen laſſen. Auch hier
heißt es, dasſelbe Zielbewußtſein bekunden, das der Sozial-
demokratie eigen iſt. Wenn auch die Miſere des Abſentismus
ohne Diäten nicht beſeitigt werden kann, ſo kann doch auf
dieſe Weiſe manches ſchon gebeſſert werden.“

Vermöchten die Gegner nach dieſem in der Zentrumspreſſe
gegebenen Rezepte zu arbeiten, ſo würde trotzdem ihre politiſche
Unterbilanz, die ihnen von den Wählern am 16. Juni beſtätigt
worden iſt, nicht vermindert werden. Alles, was da vorge-
ſchlagen wird, haftet auf der Oberfläche. Doch ſelbſt dieſes
unzulängliche Rezept können unſere Gegner nicht befolgen. Es
inge wohl, aber es geht eben nicht. eder vermögen ſie ihre

rganiſationen nach dem Muſter der ſozialdemokratiſchen aus-
zubauen, noch ſind ſie in der Lage, in jeder einzelnen Frage
die ſozialdemokratiſchen Redner „ſoſort zu widerlegen Weder
ſofort noch ſpäter. Es mag zugegeben werden, daß bei Zahlung
von Diäten der Beſuch der Reichstagsſitzungen ſeitens der bürger
lichen Parteien etwas ſtärker würde. Allzu viel Hoffnung iſt
freilich auch hierauf nicht zu ſetzen denn ſehr zahlreiche Mit-glieder der freiſinnigen, nationalliberalen, tonſervativen und

ultramontanen Reichstagsfraktion ſitzen bereits als Abgeordnete
im Landtage und beziehen als ſolche täglich 15 Mk. Diäten.
Trotzdem ſind ſie zu faul, nach Beendigung der Landtagsſitzung,
die in der Regel mittags gegen 2 Uhr erfolgt, nach dem Reichs
tag zu kommen, wo die Sitzung ſelten vor 52 Uhr mittags
beginnt. Faulheit, Jntereſſeloſigkeit und Unfähigkeit ſind die
drei Hauptmomente, welche den allerdings vorhandenen und
recht bedauerlichen „chroniſchen Abſentismus“ verurſachen, und
gegen dieſe drei Tugenden eines Maſtbürgers hilft kein anderes
Rezept als die Nichtwiederwahl.

Unrecht tut der Zentrumsartikel den bürgerlichen Parteien
inſofern, als er behauptet, es ſei ihrerſeits im letzten Wahl-
kampfe nicht „ſyſtematiſch“ gegen die Sozialdemokratie gearbeitet
worden. Soll denn noch ſyſtematiſcher gelogen werden, als es
durch die unzähligen bürgerlichen Flugblätter, Flugſchriften und
Broſchüren bereits geſchehen iſt? Rühmt ſich doch der frei-

handha
und handelten nach gemeinſamen Plänen.

An der Spitze aller aber ſtand Wera, ein kühner Stratege.
Alle Unternehmungen ſtanden tatſächlich unter ihrer Leitung.
Mit größter Tollkühnheit focht ſie ſelbſt in Reih' und Glied
gegen die Soldaten.

Mehrere Abteilungen derſelben hatte ſie ſchon ſiegreich zu-
rückgeſchlagen, was der Empörung immer mehr Nahrung, im-
mer ſeſtere Haltung gab. Schon die Gegenwart der ſchönen
Anführerin feuerte die Maſſen zum entſchloſſenen Handeln an.

So war der Stand der Dinge, als Wiadimir mit bedeuten-
den Hilfstruppen erſchien. Es war eine höchſt ſchwierige Stel-
lung, in der er ſich befand, und er hatte alle Geiſtesgegen-
wart nötig, um für den erſten Augenblick ſich mit ſeiner
Truppe halten zu können. Sein Hauptbeſtreben ging vom
Anfange dahin, die zerſtreuten Abteilungen wieder zu ſam-
meln, durch kleine, aber energiſche Angriffe die einzelnen Leib-
eigenentrupps zu enimutigen, ſie immer mehr auf einen Punkt
zuſammen zu drängen und ihnen dann ein Haupttreffen zu
liefern, das ſie überwältigen und unterwerfen ſollte.

Nebenbei ſuchte er auch gütliche Unterhandlungen mit den
Aufſtändiſchen anzubahnen, um ſie zum Niederlegen der Waf-
fen zu bewegen. Aber alle ſeine Vorſchläge wurden kurz zu-
rückgewieſen. Die junge Amazone wollte von Verhandlungen
nicht eher etwas hören, als bis ſämtliche Leibeigene des Rei-
ches frei erklärt und alle Adligen verjagt wären.

Wladimir bewunderte die ſtolze Sprache des Weibes, das
er ſelbſt während der bisherigen Kämpfe noch nie zu Geſicht
bekommen hatte. Deren Hartnäckigkeit ſtachelte ihn aber auch
zu immer neuen Kraftanſtrengungen auf, ſich ſeiner ſchwieri-
gen Aufgabe ſo bald als möglich zu entledigen, des gewalti-
gen Aufſtandes Herr zu werden.

Endlich gelang es ihm, die hier und da zerſtreuten und
verſprengten Truppenkörper zu ſammeln und unter ſein Kom-
mando zu vereinigen. Die Leibeigenen wurden langſam zu-
rückgedrängt und in mehreren Gefechten geſchlagen.

Wera gab die Sache noch keineswegs verloren. Jhr Ein-
fluß auf die Leibeigenenſcharen war ſo groß, daß dieſe ihren
Plänen und Anordnungen z ſchärfſter Widerſtande trotz
der erlittenen Niederlagen willig folgten.
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ſinnige Fränkel, ſein Schwindelhafer „Sozialiſtiſche Lehren und
ſoziale Tatſachen“ ſei allein in 224 Millionen Exemplaren aus-
geſtreut worden, und in dieſem Punkte darf man dem Manne
ausnahmsweiſe glauben. Außer dem Bürger-Fränkel haben
aber auch noch die Lorenz, Fiſcher, Fricke, Eugen Richter und
wie die wackeren Kämpen gegen den Umſturz heißen mögen,
ihr Beſtes in „ſyſtematiſcher“ Verleumdung der Sozialdemo-
kratie geleiſtet. Auf dieſem Gebiete haben unſere vereinigten
Gegner bereits den Rekord erreicht; mehr zu tun, dürfte ihnen
kaum gelingen.

Auch mit der weiteren Behauptung, im Parlamente blieben
die Reden der Sozialdemokraten oft ohne Entgegnung, weil die
„geſchulten“ Kräfte zur „ſofortigen Widerlegung“ nicht zur
Stelle ſeien, entſpricht nicht der Wahrheit. Allerdings bleiben
nicht ſelten die Ausſührungen unſerer Redner ohne Erwide-
rung. Das kommt aber nicht daher, weil es an redneriſch ge
ſchulten und unterrichteten Gegnern fehlte, ſondern es iſt le
diglich auf den Umſtand zurückzuführen, daß die Gegner uns
nicht widerlegen können. Hier liegt der Haſe im Pfeffer. Und
wenn nicht zwanzig ſondern fünfzig Mark tägliche Diäten ge-
zahlt würden, ſo vermöchten auch dann die Gegner nicht, trotz
ihrer Fähigkeit, ſchwarz in weiß zu wenden, die nackten, offen-
kundigen Tatſachen zu leugnen und die an die erweislichen Tat-
ſachen geknüpften Folgerungen wegzudebattieren.

Noch ſchlechter kämen die bürgerlichen Parteien weg, wenn
ſie uns durch volksfreundliche Jnitiativanträge das Waſſer ab
graben wollten. Auf dieſem Gebiete hat ſogar bisher ſchon
das Zentrum uns übertrumpft. Was nützen dem Volke die
ſchönſten Anträge, wenn die bürgerlichen Parteien bei der Ab
timmung ihre eigenen Kinder morden? Den Sozialdemo

kraten ſoll es ſchon recht ſein, wenn Zentrum, Konſervative
und Liberale viele annehmbare ſtellen. Das
Manöver. würde keinen andern Erfolg haben, als daß ſie auf
ihrem demagogiſchen Schwindel angenagelt werden, und das
Fazit würde ein weiteres Sinken ihrer Stimmen bei den nächſten
Wahlen ſein.

Ein Rezept wird geſucht! Das, was der Zentrums
artikel als ſolches anpreiſt, iſt kein Rezept. Wir wollen jedoch
das wahre und einzige Heilmittel unſeren Gegnern ver
raten Tretet der Ungerechtigkeit und Unterdrückung allerwege
entgegen verweigert die Etatbewilligung, wenn die Regierungden Beſchlüſſen des Reichstages nicht Zolge leiſtet; verneint

jede weitere Vermehrung der Volkslaſten; hebt veraltete Geſauf und formt ſie der Zeit entſprechend; beſeitigt die net

des Kapitals, übt ſoziale und demokratiſche Gerechtigkeit kurz:werdet Sozialdemokraten. Das iſt das einzige Rezept,
nach welchem die Sozialdemokraten wirkſam bekämpft werden
können. Aber dieſes Mittel wollen die Gegner nicht anwenden;
ſie können es auch nicht anwenden. Und darum wird es
ſchon dabei bleiben müſſen, daß ſie Schritt um Schritt an
Boden und an Einfluß auf das Volk verlieren.

Ein Rezept wird geſucht!

Raub r m und bald meiſterhaft zu Wladimir war mit ſeiner Haupkmacht allmählich bis nach
en verſtanden. Sie hatten Ober- und et Baranow vorgedrungen, wo er den Aufſtand an der Wurzel

zu treffen hoffte. Sein Hauptquartier hatte er im Schloſſe des
r Romanzoff aufgeſchlagen, welcher ihm das ganzeSchloß ſofort zur Verfügung ſellte.

In die unfern beginnenden großen Waldungen hatte ſich die
Hauptmacht der Aufſtändiſchen zurückgezogen. Hier mußte die
Entſcheidung fallen.

Aber in den teilweiſe unwegſamen Dickichten die Stellungen
der Aufſtändigen ohne große Verluſte an Menſchenleben zu
erkunden, war ſehr ſchwierig. Die Leibeigenen fanden in die-ſen Wäldern den beſten Schutz, von wo ſe bei paſſender Ge-

legenheit bald hier, bald da ausbrechen, die Truppen beun-
ruhigen, ſchwächen oder zerſtreuen konnten.

Bei einem der vielen nächtlichen Streifzüge geriet eine Ab-
teilung Soldaten mit Aufſtändiſchen in ein hitziges Gefecht.
Dieſe ſchlugen ſich wie die Löwen, aber obwohl ſie in der
Ueberzahl waren, ſiegte zuletzt doch die höhere Taktik des Mili-
tärs. Nach furchtbaren Verluſten zogen ſich die Leibeigenen
tiefer in den Wald zurück. Jhrer viele wurden gefangen ge-
nommen.

Unter den Gefangenen befand ſich auch Wera, die Fackel
der Empörung.

Während die ihrigen die Flucht ergriffen, ſtand ſie zuleg
allein den Soldaten gegenüber. Sie war entſchloſſen, ihr
Leben ſo teuer als möglich zu verkaufen. Sie kämpfte eine
Weile mit dem Mute der Verzweiflung und unter ihren Strei-
chen ſanken mehrere Soldaten zu Boden.

Eine tiefe, aber ngeihelrye Armwunde, die ſie empfing,
nötigte ſie endlich, den Widerſtand aufzugeben. Erſchöpft ließ
ſie die Waffe ſinken; im nächſten Augenblick war ſie gefeſſelt
Sie ſah und fühlte dies nicht mehr, denn n war ſie
niedergeſunken und lag nun regungslos wie eine ſchöne Leiche
auf dem weichen Waldmooſe.

Die Soldaten hatten einen glänzenden Fang gemacht und
ſie jubelten darüber, denn es war ihnen eine hohe Belohnung
verſprochen worden, wenn ſie die junge Volksanführerin leben-
dig einlieferten

Eine halbe Stunde ſpäter bewegte ſich der Trupp ſtill durch
den ſchweigenden Wald. Die Verwundeten wurden auf im-
proviſierten Bahren fort getragen. Zwiſchen mehreren Krie-
gern ſchritt die gefeſſelte Wera, welche bald wieder zum Be-
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Halle, 16. Juli.
Die Wahlrechtsbewegung in Sachſe n.

Der gewaltige Sieg der Sozialdemokratie Sachſens hat der
dort herrſchenden Reaktion die unausweichli
wtga an eine Reviſion des verha Dreiklaſſen

bon 1896 zu gehen. Es wird aus Dresden
gemeldet

Das regierungsoffi t Dresdener Journal ſchreibt ineinem Artikel über die ammenſetzung der e mmwer,

das Miniſterium des d

n. ehenicht beabſichtigte Wirkung gehabt e, den Einder dritten Wilke gewählten Wahlmänner auf d Weh

nehmen ſollen.“
Es iſt echt ſächſiſch, daß das Dresdener Journal im Auftrag
der Regierung die Sachlage verſchleiernd ſo darzuſtellen be-
liebt, als hätte die Regierung ſchon längſt aus eigner Jnitiative
eine baldige Aenderung des Landtags- Wahlrechts ins Auge ge-
faßt. Ohne die zerſchmetternde Wahlniederlage der Regierungs-
parteien wäre keineswegs die Frage der Wahlreform ſchnell
und kraftvoll in Bewegung geſetzt worden. Die ſächſiſche Re
gierung muß jetzt anerkennen, daß ihr Wahlgeſetz von 18856,
das ſie damals als Wunder der Gerechtigkeit pries, den Grund-
ſätzen der Gerechtigkeit nicht entſpricht. Das iſt die ſchallende
Selbſtverurteilung des Regierungsſyſtems Metzſch.

Wie wird aber die ſächſiſche Regierung nun ihre Wahlrechts
reviſion betreiben? Nach den Aeußerungen des Dresdener
Journals iſt nur ſo viel zu vermuten, daß ſie den Wahl
männern der dritten Wählerklaſſe einen größeren Einfluß auf
die Abgeordnetenwahl zu geben gedenkt. Das iſt weder ein
klares Programm, noch zeigt es die Abſicht einer ernſthaften
Befeitigung des ſchweren Unrechts. Die ſächſiſche Regierung
will eine eng einberufen, die ihr Rat in der Ratloſig-
keit geben ſoll, und dieſe Verſammlung ſoll „namentlich“ aus
Mitgliedern beider Ständekammern zuſammengeſetzt ſein. Dieſe
Mitglieder der beiden Ständekammern ſind aber gerade die
Urheber und die Schuldigen des Wahlrechtsraubes.
Es iſt ausgeſchloſſen, daß ſie zu einer ernſtlichen Reform bereit
ſein werden.

Es iſt nicht abzuſehen, daß die ſächſiſche Regierung auf dieſe
Art aus ihrer verzweifelten Lage ſich befreien kann. Nur
wenn ſie ſich entſchließen würde, die zu erwartenden ſchweren
Widerſtände der durch das Wahlunrecht gewählten Kammern
mit der Energie des Rechts zu bekämpfen, dürfte ſie erwarten,
in den breiten Maſſen des Volkes einige Beruhigung zu ſchaffen.
Doch daran iſt nicht zu denken, man wird auf kleinliche Aus
hilfsmittelchen ſinnen, ohne das Unrecht ſelbſt zu beſeitigen.

Unſere ſächſiſchen Genoſſen aber ſorgen, daß die Wahlrechts-
bewegung in rechte Bahnen geleitet wird. Wir haben ſchon
den Aufruf mitgeteilt, den die Leitungen der ſächſiſchen Orga-

niſationen erlaſſen haben, und in dem die Fortführung des
Wahlkampfes für das gleiche Wahlrecht angekündigt wird.

Aus der Rüſtkammer des Zentrums.
Jn Vierfen, im Wahlkreiſe M.-Gladbach, erſcheint als Organ

der Zenutrumspartei die Vierſener Volkszeitung. Dieſe
brachte an der Spitze ihrer Ausgabe vom 4 Juli 1903 unter
der Ueberſchrift „Das Vermögen der Sozialdemokratie folgende
Aufmachung:

1. Der Beherrſcher aller Roten.
Der Allgewaltige beſitzt zu eigen in Berlin ſeinen Palaſt und

mehrere Häuſer, dazu noch eine Sommervilla. Das Eigentum
des Parteiführers umſchließt einen Komplex wie die Stadt
Hamburg (d. h. ohne die Vororte). Die Schätze desſelben über-
ſteigen die menſchliche Faſſungskraft. An Barvermögen beſitzt
der Parteiführer 2 120 000 000 Mark. (Zweitauſendeinhundert-
zwanzig Millionen Mark.) Die Rente aus dieſem Rieſenver-
mögen 10 000 000 monatlich oder 411 000 Mark pro Tag, gleich
285 Mark in der Minute. Dazu die koloſſalen Einnahmen aus
der Parteikaſſe, aus der Aemterverleihung, aus den Abgaben
der ſozialdemokratiſchen Ortsvereine! Einnahmen aus ſeinen
Agitationsreden und aus den Rieſeneinnahmen der freien Ge-
werkſchaften. Angeſichts dieſer unerſchöpflichen Einkünfte iſt die
Geringſchätzung begreiflich, womit der Sozialismus die ihm all-
jährlich von nicht ſozialdemokratiſcher Seite zufallenden 100 000
Mark zurückweiſt. Früher lebten die Sozialdemokraten ein-

Die Einnahmen der befähigten Führer, die im Parteivor
ſtand ſitzen, ſchwanken zwiſchen 40 000 und 400 000 Mark im

3. Die beſtbezahlten Poſten
die Redaktionsſitze des Vorwärts.

Page ndsämter ſind t in den Händenweniger onen, welche aus verſ nen Einnahmequellen
ihre koloſſalen Einkünfte beziehen. Die Menge der Haupt
führer beiſeite gelaſſen, ſeien hier nur die 258 ations

ter verzeichnet, welche die Parteikaſſe auszahlt: 5246 201
rk jährlich. Wenn nach dem ſachverſtändigen Urteile eines

ausgezeichneten Sozialismuskenners die Bildung eines Haupt
führers etwa die wiſſenſchaftliche Höhe eines ausgebildeten, ge
weckten Volksſchülexs exreicht, ſo kann man danach das Bildungs-
niveau des gewähnlichen Agitators ermeſſen.

4. Die Ortsvorſitzenden.
Jn Deutſchland zählt man ea. 20183 Ortsvorſitzende mit

einem Einkommen aus der Parteikaſſe von 27141 423 Mark;das macht pro Kopf 1344 Mark. Vonehen ſteht die kaloſſale

Maſſe von 36—40 000 Nebenagitatoren ohne feſtes Einkommen,
ohne Anſtellung und Redenanuftrag. Alles dieſes bedauerns-
werte Proletariat lebt nur vom Redenhalten dieſe koſten in
Oberdeutſchland 2 Mk. und ſonſt 1 Mk. 35 Pfg. Nun be
girrt durch die bitterſte Notdurft getrieben, die Jagd auf

eden reſp. die Gelegenheit, ſolche zu halten, als da ſind:
Wahlreden, Geſangfeſtreden, Rauchklubreden, Diskutierklub-
und Stiftungsfeſtreden, Turnverein „Vorwärts“ Reden, Brot-
wucherreden, Harmonieduſelreden, Katholikenhetz- und Juden-
umarmungsreden, Verſtimmungs- und Verſöhnüngsreden, und
last not least Grabreden. zährend der Parteivorſtand in
unermeßlichem Golde ſchwimmt, leiden die armen Neben-
agitatoren buchſtäblich Hunger.

Der gewerbsmäßigen Lügenbande wäre zu viel Ehre angetan,
auch nur ein Wort der Abwehr dieſer wohlberechneten Sudelei
gnufden Sie ſpricht für ſich ſelbſt und kennzeichnet recht
die Halunkenmoral der Zentrums-Winkelpreſſe. Die führenden
Zentrumsleute tun zwar ſo, als ob ſie mit dieſen Spezies der
Zentrumspreſſe nichts gemein haben, in Wirklichkeit aber ſuchen
ſie dieſelbe nach Möglichkeit zu fördern. Denn auch für ſie
gilt der Grundſatz: Der Zweck heiligt die Mittel. Glücklicher
weiſe hat es aber auch in dem Wahlkreis des Herrn Dr. Hitze
nachhaltig zu tagen begonnen. Die letzte Reichstagswahl iſt
der beſte Beweis, daß ſelbſt ſolche plumpe Mittel nicht mehr
die beabſichtigte Wirkung erzielen.

Das Bromberger Zuchthausurteil,
das über 13 Angeklagte zuſammen 14 Jahre Zuchthaus
und 17 Jahre Gefängnis verhängte, iſt ſo fürchterlich und
für die Verhältniſſe im heutigen kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate ſo
charakteriſtiſch, daß es wohl angebracht iſt, noch einmal aus-
führlich auf dasſelbe zurückzukommen.

Das Gericht hat die „Rädelsführer“ Orlinski und
Dahms zu je 5 Jahren, den des Steinewerfens überführten
Zimmerer Spielmann zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt und
alle drei unter Polizeiaufſicht geſtellt. Die minder Beteiligten
wurden verhältnismäßig noch ſtrenger beſtraft, z. B. der völlig
unbeſcholtene Matthias, den die Geſchworenen eines
Steinwurfes überführt gehalten, bei dem ſie aber mildernde
Umſtände angenommen hatten, trotz der günſtigſten Zeugniſſe
ſeiner Arbeitgeber zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, alſo
zu ſechsmal ſo viel, als nach dem ohnehin harten Geſetze not
wendig geweſen wäre. Dazu Ehrverluſt von vier Jahren
für eine der Erregung des Momentes entſprungene Tat, die
keinen Schaden angerichtet hatte. Die Angeklagten aber, die
nur unter der erregten Menge geſehen waren, jedoch ohne Ge
walttaten zu begehen, wurden jeder mit mindeſtens einem
Jahre Gefängnis beſtraft, darunter der Polier Zacharias,
ein fünfzigjähriger, bis zum Tage der Tat nie beſtrafter Mann.
Faſt alle Verurteilten ſind Familienväter.

Als der Staatsanwalt ſeine Anträge geſtellt hatte und der
Saal von den Entſetzensſchreien der Angeklagten und ihrer
verzweifelnden Angehörigen widerhallte, benutzte, wie dem Vor
wärts berichtet wird, ſelbiger dieſen Augenblick erſchütterndſter
Tragik, um den Angeklagten vorzuhalten, nun fingen ſie wohl
an, ihre Tat zu bereuen. Solche Dinge ſind ja Empfindungs-
ſache, ein Teil der Zuhörer aber empfand, wie man dem Vor-
wärts ſagte, dieſe Worte wie eine in die Seele ſchneidende
Verletzung ihres Gefühls, als überflüſſig und deshalb faſt wie
einen Hohn.

Vergebens hatten die Verteidiger in ernſteſten Worten zum
Maßhalten in der Strafe gemahnt, hingewieſen auf die milde
Beurteilung der katholiſchen Exzedenten bei dem freireligibſen
Begräbnis in GauBickelheim, auf die gelinde Strafe
Hüſſeners und den Sturm, den das Löbtauer Urteil erregt

n gekommen war, ſtumm und ſtolz dahin. Nicht eine
Muskel zuckte in ihrem ſehr bleichen, vom Mondlicht wie mit
Zauberglanz überfluteten Geſicht. Finſterer Trotz lag um ihre
feſt aufeinander gepreßten Lippen. Sie war wunderbar ſchön
in ihrer Reſignation. Sie wußte, daß es zum Tode ging,
aber keine Klage kam über ihre Lippen, keine Träne aus
ihren großen, düſteren Augen.

wußtſei

Einunddreißigſtes Kapitel.
Wladimir ſaß noch wach in ſeinem Zimmer, das von einem

Lichtſtumpfe matt erhellt wurde. Vor ihm lagen Papiere,
Karten und Pläne ausgebreitet, die er eifrig ſtudierle. Sein
Geſicht war ernſt und nachdentlich. Von Zeit zu Zeit blickte
er auf, ſah ungeduldig auf die Uhr und horchte dann
hinaus.

Aber er hörte nur die dumpfen Tritte der Wachtpoſten und
das ſchwach herübertönende Schnarchen der in ihren Lagern
ſchlafenden Soldaten.

Endlich, nach langem Warten, erhob ſich draußen
Wladimir blickte hinaus.

Soldaten füllten den Vorplatz. Ofſiziere kamen eilig zum
Portal hinein und Wladimir ſtürzte hinaus.

Der Abteilungsführer meldete ihm mit kurzen Worten das
Geſchehene.

Die Verwundeten wurden in den Hof hineingetragen. Es
war ein trauriger Zug. Jm Hintergrunde ſtand Wera, von
Soldaten umringt.

Wladimir ordnete raſch die Maßnahmen zur Unterbringung
der Verwundeten und Gefangenen an und befahl danmn:

„Bringt die gefangene Führerin. Jch will ſie ſehen.“
Er ſchritt mit den Offizieren voraus, hochbefriedigt über

den glücklichen Fang.
Wera folgte raſchen Schrittes mutig und ſurchtlos. Den

verletzten Arm in der Binde, halb männlich, halb weiblich ge
kleidet, trat ſie in das Zimmer.

Das matte, ſlackernde Licht der einzigen Kerze ließ den
Oberſten ihre Züge noch nicht erkennen, aber ihr ganzes Aeu-
ßere machte einen mächtigen Eindruck auf ihn.
Er trat i an ſie heran und ſagte, an das ihr bevor

ſtehende Schickſal denkend, mit bewegter Stimme:
„Unglückliche! Warum habt Jhr meine gütlichen Vorſchläge

Lärm.
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ſie hinaus.
Um das Urteil in ſeiner ganzen Furchtbarkeit zu würdigen,

muß man ſich auch der Vorkommniſſe vor den Exzeſſen erinnern.
Die Maurer e von Bromberg wollten nach
Ablauf ihres mit Ende 1902 einen neuen mit
einer geringen ng Stundenlohnes um fünf Pfennig
auf die Dauer von fünf ren abſchließen. Die Verhand
lungen zogen ſich in die Länge, die Arbeitgeber nahmen an
der Lohnerhöhung und, wie es ſcheint, faſt noch mehr an der
Dauer des Vertrages Anſtoß. Jm März 1903 riefen die Ar
beiter den Schiedsſpruch des Gewerbegerichts als Einigungs-
amt an. Der d Schmieder verhandelte mit den
Arbeitern, die von ihren Forderungen noch abließen, und man
war in den Kreiſen der Arbeiter beſter Hoffnung auf eine baldige
gütliche Beilegung der Differenzen ohne Streik, als zur größten
Ueberraſchung der Beteiligten die koglierten Unternehmer jede
Verhandlung vor dem Einigungsamt ablehnten, und zwar in
einer Form, die für das Einigungsamt ebenſo verletzend war
wie für die Arbeiter, ebenſo charakteriſtiſch aber auch für den
Geiſt der Unternehmer.

Dann erſt kam es zum Streik und zur Heranſchleppung
ruſſiſcher und italieniſcher Streikbrecher, die unter auffälligſter
Polizei Eskorte durch die Stadt transportiert wurden. Es
kamen noch andere Umſtände hinzu, um die Erregung der
Menge zu vermehyren, in der dann die Exzeſſe ſtattfanden, die
jedoch keine ernſthaften Verletzungen zur Folge hatten.

Alle dieſe Umſtände hätten für die Beurteilung der ſchuldig
Befundenen mildernd in Betracht kommen müſſen. Und die
Geſchworenen haben ſie als Milderungsgründe gelten laſſen.
Sie haben das Vorliegen mildernder Umſtände nur bei den am
ſchwerſten belaſteten und vorbeſtraften Angeklagten verneint,
und haben bei elf Angeklagten die Schuldfragen überhaupt ver
neint. Als der Präſident die verhängten Strafen verkündete,
zeigte ſich, nach dem Bericht des Vorwärts, auf der Geſchworenen
bank eine Bewegung, die als Ueberraſchung, wenn nicht als
Schreck aufgefaßt wurde.

Der offenbar juriſtiſche Beurteiler des Urteils im Vorwärts
mißt deſſen furchtbare Strenge zum Teil dem Geſetz zu. Er
ſchreibt: „So wie das Geſetz und die Praxis einmal ſind, hat
es die Staatsanwaltſchaft in der Hand, faſt jeden öffentlichen
Erzeß zu einer Anklage wegen Landfriedensbruchs zu benutzen,
was die maßloſeſten Strafen zur Folge haben kann. Sie kann
aber auch einer milderen Auffaſſung Raum geben. Die Aus
ſchreitungen in GauBickelheim trugen offenbar alle Kriterien
des Landfriedensbruchs an ſich, mindeſtens ſo wie das, was in
Bromberg geſchehen iſt, und noch dazu hatten dieſe „Wilden“
ihre Roheiten auf dem Kirchhof am offenen Grabe begangen
Hier aber hatte ſich die Staatsanwaltſchaft darauf beſchränkt,
Anklage wegen Störung eines gottesdienſtlichen Aktes zu er
heben, und die Folge waren geringe Strafen von drei Tagen
bis zu drei Monaten. Die Mißhandlungen, denen Genoſſe
Winter in Oberſchleſien am Wahltage ausgeſetzt geweſen iſt,
tragen ebenſo alle Charakterzüge des Landfriedensbruchs.
Warten wir ab, wie da die Anklage lauten wird! Eine Ge
ſetzgebung, die es der Willkür der Behörden überläßt, ob für
dieſelbe Tat ganz geringe oder fürchterlich hohe Strafen verhängt
werden, muß beſeitigt werden. Ueberhaupt müſſen dieſe unver-

hohen Strafandrohungen aus dem Strafgeſetzbuch
raus.“
Das Geſetz allein iſt aber für die hohen Strafen nicht ver

antwortlich. Begründet wurden ſie unter anderem durch die
„Verhöhnung der Autorität“, die im Verhalten der
Angeklagten läge. Und hier haben wir den Schlüſſel zu dieſer
u unverſtändlichen Entſcheidung: Dem Beamten geht die

utorität über alles. Die Richter haben die Entſetzensſchreie
der unglücklichen Weiber gehört, die jedem in die Seele ſchneiden
mußten, aber der Glaube, daß es ſich hier um die bedrohte
„Autorität“ mag ſich um ihr Herz gelegt haben wie
ein eiſerner Panzer. Wahrſcheinlich haben ſie geglaubt, be-ſonders tüchtig rer Amtspflicht s walten, wenn ſie ſolche

Strenge übten und das warme Mitleid dem kalten blutloſen
unperſönlichen Begriff der „Autorität“ zum Opfer brächten.

eil in Bromberg die Angeklagten die öffentliche Autoritätverletzt haben, ſind ſie ſo hart beſtraft worden, weil Hüſſener

in Eſſen, als er einen Menſchen niederſtach, dem Autoritäts-
begriff zu frönen vorgab, iſt er ſo glimpflich davongekommen.Jn Wirklichkeit wird der Autorität weder mit der Strenge

auf der einen, noch mit der Milde auf der anderen Seite ge-nützt. Der kraſſe e der aus ſolchen Urteilen prigt,
iſt vielmehr geeignet, die Autorität zu untergraben und das
Vertrauen zur Gerechtigkeit zu erſchüttern.

Der engliſch deutſche Zollſtreit.
Aus London wird telegraphiſch gemeldet Der Schriftwechſel

zwiſchen Großbritannien und den Regierungen von Deutſchland

zurückgewieſen, Euer Los wird ein trauriges ſein aber
Jhr habt es nicht anders gewollt.“

Sie antwortete nicht gleich. Regungslos, wie eine ſchöne
Bildſäule, ſtand ſie da. Jhre Augen waren ſtarr auf das
Antlitz Wladimirs geheftet. Mehrere Sekunden vergingen ſo
in peinlichem Schweigen. Dann endlich kam Leben in die
ſtarre Geſtalt des jungen Weibes. Die Züge erhellten ſich, ihr
Kopf beugte ſich weit vor.

Plötzlich rief ſie mit gellender Stimme, aus welcher Freude
und ſüßze Wehmut klang:

„O Wladimir! Mein Wladimir!“
Sie ſtreckte den geſunden Arm aus und taumelte. Der

Oberſt fing ſie raſch in ſeinen Armen auf.
„Mein Himmel!“ ſchrie er erſchrocken.

„Wladimir mein Geliebter ja, Du biſt es! Er-
kennſt Du mich nicht mehr? Mich Deine Wera!“

„Gerechter Gott! Du Du!“
Die Umſtehenden blickten erſtaunt auf die ſonderbare Gruppe

Auf einen Wink des Oberſten verließen die Offiziere kopfſchüt-
telnd das Gemach.

„Ja, Du biſt's!“ rief Wera zärtlich und warf ſich mit wil-
der Leidenſchaft an ſeine Bruſt. Jhre Arme umſchlangen feſt
und immer feſter den geliebten Mann und ein heißer Tränen-
ſtrom ſtürzte aus ihren Augen.

„Wera!“ klang es jubelnd, und die Lippen ſuchten ſich zum
innigen Kuß.
Mehrere Minuten verharrten ſie ſo in
ſchließung.

Welch' ein Wiederſehen!
Weras ganzes Weſen befand ſich in wilder Aufregung. Sie

re am Halſe Wladimirs in Tränen, die r ſo große Er

ſtummer Um-

eichterung brachten, und zuletzt rief ſie faſt he tig:
za ſieh' mich nur an ich bin es Deine unglückliche
Wera!“

„Müſſen wir uns ſo wiederſehen?“ Dann trat er einen
Schritt zurück. Seine Augen ruhten mit Entſetzen auf dem
Mädchen und mit ſchmerzlichem Vorwurf rang es ſich von ſei-Lippen: „Wera, Unglücſelige! S Was haſt Du ge-
an?“

Sie blickte ihn mit leiſem Befremden an.

„Nichts, wofür ich mich ſchämen müßte, mein Wladimir,“
antwortete ſie ſtolz, und mit einem r ma lag, in welchem
eine Welt von Liebe und Zärtlichkeit lag,

T

miegte ſie ſich
wiederum an ihn.

„Wera Du das Haupt der Empörung!“ ſuhr er ton-
los und traurig fort. „Unglückliche, wie ſoll ich Dich retten
aus der ſchrecklichen Lage, in die Du Dich geſtürzt haſt?“
Jm erſten Moment des Wiederſehens hatte er ganz vergeſ-
ſen, daß er eine Gefangene vor ſich habe, die er dem Gerichte
überliefern mußte. Nur allmählich kam das Erwachen zur
traurigen Wirklichkeit.

„O Wladimir, ich hin mir meiner Handlungsweiſe wohl be
wußt. Jch habe gehandelt, wie ich nicht anders handeln
konnte. Jch weiß auch, daß ich nach den Geſetzen Deines
Kaiſers den Tod verwirkt habe. Aber was habe ich getan
Iſt es ein Verbrechen, für Menſchlichkeit, Freiheit und Recht
einzutreten? Jſt es ein Verbrechen, das brutale Unrecht zu
bekämpfen das himmelſchreiende Unrecht, das noch ein tau-
ſendmal größeres Verbrechen iſt, als man mir anrechnet?
Nein die nackte Gewalttat zu bekämpfen unſere einfach-
ſten Menſchenrechte zu erkämpfen, das iſt unſer gutes Recht,
unſere heilige Pflicht! O, Wladimir! Seit dem Tage, an
welchem ich mit bitterem Seelenſchmerz erkennen mußte, wel
cher Fluch auf dem armen Volke laſtet, ſeit dem Tage ging
eine Wandlung mit mir vor, eine Wandlung, die aus der
ſanſten, kindlichen Wera ein mutiges, handelndes Weib machte.
Das arme Volk von der ſchmachvollen Tyrannei befreit zu
ſehen. die ich ja auch durchkoſten mußte, das war mein heißer
Wunſch, mein einziges Gebet. Und jetzt, da wir uns aufge
rafft zum Befreiungskampf, da kommſt Du Du um uns
mit Waffengewalt in das alte Joch zurückzuſchleudern. Aber
reilich, Du wußteſt ja nicht, daß das Weib an der Spitze
er Unterdrückten Deine Wera ſei. Dem Himmel ſei Dant

daß uns der Zufall e rechtzeitig zuſammengeführt.
Konmmn! Laß uns in ein fremdes, fernes Land gehen! Hier
beengt die nen Wie Tyrannei meine Bruſt! Doch
Du ſchweigſt? Dein Blick wurzelt ängſtlich am Boden

(Fortſetzung folgt.

e
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T 4 34 4 ut n uJ d w n. w 9 1epeſch Zeit vom 1 zum 8. JDer Schriftwechſel beginnt in der Zeit, als Deutſchland zu
über die Vorzugstarife, die Kanada der engliſchen Einfuhr ge
währte, Beſchwerde erhob und Lord Salisbury zur Kündigung
des elsvertrages mit Deutſchland ſchritt. em iſt der
en deutſche Handelsvertrag immer nur auf 1 Jahr als
Proviſorium verlängert worden. Am 15. April 1908 nun teilte
der Staatsſekretär des auswärtigen Amtes Frhr. v. Richthofen
dem engliſchen Botſchafter in Berlin in einer Note mit, daß die
vom Bundesrat beabſichtigte Verlängerung r r
vertrages mit England ſich leicht als undurchführbar erweiſen
könnte, wenn es beſtätige, daß künftig deutſche Waren nicht
mehr bloß in Kanada, ſondern auch in Südafrika ſchlechter als
engliſche behandelt werden ſollten. Darauf erfolgte von eng
liſcher Seite zunächſt nichts am 15. Mai jedoch gab Chamber-
lain im Unterhauſe ſeine Erklärungen ab, und im Einklang da-
mit teilte Lord Lansdowne am 20. Juni der deutſchen Regie
rung mit, daß, wenn ſie auf ihrem Standpunkt
verharre oder gar den gegen Kanada adop-
tierten Differentialtarif unter Umſtänden
auch gegen England anwenden wolle, dashandels politiſche Verhältnis zwiſchen Deutſch-
land und England in ein ſehr ernſtes Stadium
rücken würde. Jn einer weiteren Note vom 8. Juli betonte
Lord Lansdowne nachdrücklich, die engliſche Regierung wünſche
die Haltung der deutſchen keineswegs als einen Verſuch unbe
rechtigter Einmiſchung in engliſche interkoloniale Verhältniſſe
zu ſtigmatiſieren, Deutſchland ſei zu ſeinem Vorgehen von ſeinem
Standpunkt aus vollkommen berechtigt, inkonſequent jedoch ſei
es, wenn Deutſchland einerſeits die engliſchen Kolonien als zoll-
politiſch vollkommen autonom anſehe und andrerſeits am eng-
liſchen Mutterlande ſelbſtändige koloniale Maßnahmen zu
rächen drohe.

Die Dementiermaſchine an der Arbeit. Die Nordd.
Allgem. Ztg. ſchreibt offiziös: Einen neuen Beitrag zu den
Ausſtreuungen über angebliche Aeußerungen des Kaiſers hatte
kürzlich die Münchener Poſt geliefert. Das ſozialdemokratiſche
Blatt behauptete, der Kaiſer habe kürzlich nach einem Frühſtück
in Hamburg bei dem Geſandten v. Tſchirſchky einen Kampf
mit Feuer und Schwert gegen die Sozialdemo-
kratie angekündigt. Trotz der Berufung auf eingeweihte
Kreiſe beruht die Erzählung mit allen Zutaten auf plumper
Erfindung.

Die Norddeutſche Dementiermaſchine hat in letzter Zeit wie-
der einmal ſehr viel Arbeit.

Krone und Dollar. Das Berl. Tageblatt meldet: „Der
Kaiſer hat den Oberpräſidenten Delbrück in Danzig durch Tele-
gramm benachrichtigt, daß der amerikaniſche Milliardär Vander-
bilt an Bord ſeiner Jacht Northſtar in Danzig eintrifft, um
das Ordensſchloß in Marienburg zu beſichtigen, auf deſſen Schön
heiten der Kaiſer ihn aufmerkſam gemacht hat. Generalmajor
von Mackenſen, Kommandeur der Leibhuſarenbrigade, iſt ange-
wieſen worden, den Eiſenbahn-König zu einem Mahl bei den
Leibhuſaren einzuladen. Jnzwiſchen dürfte Vanderbilt in Danzig
eingetroffen ſein.“

Der Erzbiſchof Fiſcher von Köln hat an ſeine Schäflein
einen Hirtenbrief erlaſſen, in dem der fromme Diener Chriſti
auch die Sozialdemokratie angreift und beſonders unſeren Ge
noſſen Bebel attackiert. An die Klage über das immer mehr
de Verſchwinden des Glaubens knüpft Fiſcher die

orte:
Haben wir es doch jüngſt ſelbſt in der Stadt Köln erleben

müſſen, daß ein bekannter, von gußen gekommener
Parteiführer ſich gar mit nackter Gottesläſterung zu
brüſten unterfangen hat. Das Herz blutet Eurem
Oberhirten ob des maßloſen Aergerniſſes, das durch
ſolche freche Gottesläſterung gegeben wird.

Daß dieſer von außen nämlich von Eupen gekommene
Parteiführer Fiſcher ſich unterfängt, das Kölner Kind Bebel
einen von außen gekommenen Parteiführer zu nennen, darauf
ſei nur des Humors wegen hingewieſen. Jm übrigen iſt es
ſelbſtverſtändlich eine grobe Entſtellung der Tatſachen, wenn
der fromme Kardinal behauptet, Bebel habe ſich mit „nackter
Gottesläſterung zu brüſten unterfangen“. Bebel hat nur in
einer von der Partei veranſtalteten Verſammlung ſein Verhält-
nis zur Religion auseinandergeſetzt. Daß dieſe Auseinander-
ſetzung Herrn Fiſcher nicht paßte, glauben wir gern. Jhm des-
wegen aber freche Gottesläſterung vorzuwerfen, iſt eine An-
maßung, die mehr katholiſch wie chriſtlich iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand vor der Strafkammer in
Bochum der Bergmann Stolten aus Oberhauſen. Die Ver-
handlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und
endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu zwei Monaten
Gefängnis.

Ein Hauptmann vor dem Kriegsgericht. Es iſt ſchon
kurz über die Verurteilung des Artillerie-Hauptmannes Henning
vom Kriegsgericht zu Rendsburg berichtet worden. Aus der
Verhandlung über dieſen für den preußiſchen Militarismus
bezeichnenden Fall ſei folgendes nachgetragen: Hauptmann
Henning, Chef der 1. Batterie des 45. FeldArtillerieRegiments,
war angeklagt der Verleitung zur Mißhandlung Unter-
gebener, vorſchriftswidriger Behandlung eines ſolchen und
Unterlaſſung einer Meldung. Bei der Verhandlung war die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, weil eine Gefährdung der
militäriſchen Disziplin befürchtet wurde. Durch die
öffentliche Verkündung des Urteils und deſſen Begründungergab ſich folgendes: Da der Kanonier Holm ſeinen Dienſt

ſchlecht machte und auch entlaufen war, hatte der Hauptmann
bei einem Appell auf die Fahrpeitſchen aufmerkſam gemacht,
um durch dieſe den Holm ſeitens ſeiner Kameraden zu beſſern.
Auch hatte er den entlaufenen Holm vor der Batterie nieder-
knien und Beſſerung geloben laſſen. Der dritte Auklagepunkt
betraf den Fall des Kanoniers Braker aus BVordesholm.
Dieſer war vom Futtermeiſter Kühl mit Fußtritten gemiß-
handelt, als deren Folgen ſich eine er en chroniſche
Blinddarmentzündung und Zerrüttung des Nervenſyſtems ein
geſtellt haben. Dev Hauptmann hatte durch den Mißhandelten
die Ausſchreitungen des Futtermeiſters erfahren, eine Anzei z
jedoch unterlaſſen. Während die Angelegenheit des Holm
zur Folge hatte, daß in der Kriegsgerichtsſitzung vor einer
Woche drei Artilleriſten, welche nichts geſehen haben wollten,
wegen Meineids verurteilt worden ſind, ſteht die Verhandlung
in Sachen des Braker gegen den Futtermeiſter noch aus. Der
Mißhandelte wird demnächſt wegen Dienſtunfähigkeit n
Der Augeklagte, Hauptmann Henning, welcher vom Rechtsanwalt See verteidigt worden iſt, wurde zu 7 Monaten

Feſtungshaft verurteilt. Der Ankläger hatte 8 Monate
Gefängnis und Dienſtentlaſſung beantragt.

M en

de en n
Arbeiterſchaft aufgefordert wird, in energiſche Agitation zur Er
ringung des i Wahlrechts einzutreten, hat überall leb
ehgz rn Dr. Adler hielt Verſammlungenn eallen Kronländern hat die Agitation begonnen. Die ſozial-
demokratiſche Landesparteivertretung für Steiermark hat dem
oben bezeichneten Manifeſt der Abgeordneten mit Begeiſterung
en und ruft das Proletarigt Steiermarks auf zum

mpfe für das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht.
Belgien. Die Früchte des klerikalen Regiments.

Aus einer ſoeben von der Regierung verbffentlichten Statiſtik
iſt erſichtlich, daß in Belgien im Jahre 1900 noch 1015 966
Männer und 1 222 086 Frauen vorhanden waren, die nicht gleich
zeitig leſen und ſchreiben konnten. Das macht auf 1000 Ein-
wohner 319 Analphabeten. Die Hauptſtadt Brüſſel, die mit
der nächſten Umgebung 565 996 Einwohner hat, zählt 61 768
oder 28,60 männliche und 76 264 oder 24,9/0 weibliche An
alphabeten, in der weiteren ländlichen Umgebung von Brüſſel
wurden ſogar 39,9 der Männer und 39,10 der Frauen als
Analphabeten feſtgeſtellt. Die Gemeinden des Landes einge
teilt in ſolche, die mehr als 20000 Einwohner, in ſolche, die
5000--20 000, in ſolche, die 2000- 5000, und in ſolche, die unter
2000 Einwohner haben, ergibt, daß in der erſten Klaſſe 26,8,
in der zweiten 36,8/0, in der dritten 34,4 und in der vierten
28,7“0 Analphabeten vorhanden waren. Die geringere Zahl
der Analphabeten in den kleinſten Orten erklärt ſich daraus,
daß dieſe kleinen Gemeinden am zahlreichſten in Luxemburg
und in der Provinz Namur liegen wo die Zahl der Anal-
phabeten eine bedeutend geringere iſt, als in den übrigen Teilen
des Landes. Jm übrigen ergibt ſich aus der Statiſtik, daß ſich
in den ländlichen und zugleich klerikalſten Provinzen, nament-
lich in den beiden Flandern und Limburg, die höchſte Zahl der
Analphabeten vorfinden, während die walloniſchen induſtriellen
Landesteile eine geringere Zahl ſolcher aufweiſen. Jedenfalls
iſt die Statiſtik ein Beweis, daß die Klerikalen, die ſeit 1884
am Ruder ſind, nichts getan haben, um die allgemeine Schul-
bildung zu heben.

Ruſzland. Empörung in der Schule. Ein Rund-
ſchreiben des ruſſiſchen Miniſters für „Volksaufklärung“ an
die Kuratoren der Lehrbezirke richtet deren Aufmerkſamkeit auf
das Sinken der Disziplin an den Mittelſchulen und teilweiſe
auch an den Stadtſchulen und weiſt hierbei auf Fälle offener
Auflehnung gegen die Schulobrigkeit und regierüngsfeindlicher
Propaganda ſeitens Schüler höherer Klaſſen hin. Der Miniſter
gibt dem Lehrperſonal zugleich Verhaltungsvorſchriften, wobeier betont, daß der Dideiplinloſigkeir nicht mit Repreſſiv-

maßregeln entgegengetreten werden müſſe; außer einer korrekten
Haltung des Lehrperſonals ſei dazu auch ein beſtändiges Ein-
wirken auf die „religiös-ſittliche Erziehung“ der Schüler
erforderlich.

Afrika. General Louis Botha hat an einen politiſchen
Freund Chamberlains einen Brief geſchrieben, in welchem er
die Reiſe des engliſchen Kolonialminiſters nach Südafrika
einer herben Kritik unterzieht und zu dem Schluſſe kommt,
daß die engliſche Politik in Südafrika nur den dortigen Minen-
beſitzern zu gute komme, und daß der materielle Stand der
früheren Republiken, ebenſo wie der kulturelle, durch Heran-
gehen minderwertiger ausländiſcher Elemente herabgedrückt
werde.

r

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Juli.
Tr Durrengranörer- Wegen Beleidigüung und unlauteren

Wettbewerbes klagten die Jnhaber der Firma Hagen u. Rinau,
Teigteilmaſchinen-Fabrik in Bremen, gegen die Jnhaber der

irma Herſt u. Comp., Teigteilmaſchinen-Fabrik, hier. Die
eklagten haben der Klägerin in der Bäckerzeitung und der

Techniſchen Rundſchau vorgeworfen, ſie wende bei der Reklame
in die Augen ſpringende äußerliche Lockmittel an. Das Schöffen
gericht hatte die Beklagten freigeſprochen, wogegen die Kläger Be-
rufung eingelegt hatten. Das Berufungsgericht erkannte auch
heute bezüglich der Klage wegen unlauteren Wettbewerbes auf
Freiſprechung, verurteilte r die Jnhaber der Firma Herbſt
wegen Beleidigung zu 200 Mk. Geldſtrafe

Eine hohe Strafe war gegen den Handelsmann Hermann
Nerre von hier vom Schöffengericht wegen Körperverletzung
verhängt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. N.
war zu 1 Jahr und ſein mit ihm angeklagt geweſener SohnHermann Nerre zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Auch letzterer hatte gegen das erſinſtangliche Urteil Berufung
eingelegt. Nerre ſen., der im Hauſe Kleine Brauhausſtr. 6
den Poſten eines Vizewirtes bekleidet, bekam eines Tages
Anfang Februar mit dem Former Feldmeyer und deſſen Ehefrau
wegen des Waſſerabſtellens Streit. Als Feldmeyer etwas an-
getrunken die Treppe hinaufging, fielen ſegenſetpiae Beleidigungen
ſeitens der Angeklagten, Und Nerre jun. ſchlug F. mit einem
Knüppel gegen den Kopf. Jnfolge des Skandals kam F.s Frau
herbei, die dann von beiden Angeklagten erheblich mißhandelt
wurde. Nerre ſen. bittet um mildere Strafe mit dem Hinweiſe,
nicht er ſondern Feldmeyers hätten den Streit begonnen. Es
ſei möglich, daß er in der Abwehr er e .ſzit gegangen ſei,
mit einem Knüppel habe nicht er, auch nicht ſein mitangeklagter
Sohn, ſondern ſein ſtrafunmündiger Sohn gehauen. Der Junge
habe noch geſagt: r dem habe ich aber eins ausgewiſcht.“
Nerre jun. machte ähnliche Angaben wie ſein Vater. Die um-
fangreiche Beweisaufnahme fiel belaſtend für beide Angeklagte
aus, und der Staatsanwalt begntragte die Verwerfung beider
Berufungen. Das Gericht ſchenkte den Belaſtungszeugen vollen
Glauben, kam aber zu der Anſicht, daß Nerre ſen. vor der Tat
von Feldmeyers gereizt worden iſt, weshalb die von erſterJnſtanz werhätigte Strafe auf 6 Monate Gefängnis ermäßigt

worden ſei. Auch wurde Nerre ſen., der nach dem Urteil erſter
Inſtanz verhaftet worden war, ſofort aus der Haft entlaſſen.

ie Berufung des Nerre jun. wurde verworfen.
Ein Entarteter. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde

verhandelt gegen den 37 jährigen Buchhalter Richard Zimmer-
mann von Zwintſchöna, der mit Knaben und Mädchen im
Alter von 8 bis 11 Jahren unzüchtige Handlungen vorgenommen

ben ſoll. Anfang Mai berichteten wir, daß auf dem Rieſer-
chacht bei Zwintſchöna zwei Schmiede bemerkt haben, wie ſich
er Angeklagte im Kontor an einem Kinde vergriffen habe.

Schon damals war bekannt, daß der Angeklagte perverſe
Neigungen hat; er gab dies auch heute nach und nach zu, daß
er zu jenen Unglücklichen gehört, die verkehrt veranlagt ſind.
Der Angeklagte iſt bisher unbeſtraft, ſeit etwa Jahren ver-
heiratet und nach Entdeckung der Tat von ſeiner Arbeitsſtätte
entlaſſen. Zur Verhandlung waren eine ganze Reihe ſchul-
pflichtiger Kinder, Knaben und Mädchen, geladen, denen der
Angeklagte bei dem Bezahlen von Kohlen Näſchereien gegeben
hatte, um ſie willig zu machen. Er benahm ſich in der Ver-
ans ſehr kleinlaut, ſprach wenig und wurde unter Zu
illigung mildernder r u 1 Jahr Gefängnis verurteilt.Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver-

handelt gegen den Schuhmacher Karl Wiederhold von hier,
der mit einem noch nicht 14 jährigen Mädchen unzüchtige Hand

eren Städten ab, diei Mähren, kurz in

T h
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valt erachtete ihn fü ihrjte eine längere Freiheitsſtrafe. Das Gericht kam
eiſprechung ünd entließ den Angeklagten aus der H

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., 10 Juli.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Beiſitzer der Arbeiter
chriftſetzer Büttner und Schuhmacher M alz; Beiſitzer der

Arbeitergeber: Hotelier Sinderhauf und Schuhmachermeiſter
Arndt. Es ſtanden 18 Sachen zur Verhandlung, von denen
folge bemerkenswert erſcheinen.bgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Techniker Becker,
der vöm Ingenieur Otto Neitſch wegen kündigungsloſer Ent
laſſung zunächſt 45.64 Mk. verlangte. Der Kläger war, wie
wir früher ſchon einmal berichteten, mit dem Beklagten wegen
in einer Zeichnung einzuſchreibenden Maßen am 19. Juni in

Als B., ſagte: „Man weiß nicht, wieDifferenzen geraten.
man's Jhnen recht machen ſoll,“ entgegnete N.: „Sie dummer

B. machte N. darauf VorMenſch, halten Sie das Maul!“
haltungen, daß er es mit anderen Technikern ebenſo gemacht
habe, ünd er, Kläger, gehen werde. Darauf hat, wie ein Zeuge
bekundete, N. geſagt: „Jch gebe Jhnen Gehalt bis heute, und
wenn Sie heute gehen, ſo tun Sie das auf Jhre Verant-
wortung.“ Kläger entgegnete dann, daß er bei ſeinem Eintritt
in das Geſchäft ſchon von ſeiner Wirtin vor Neitſch gewarnt
worden ſei, worauf letzterer wieder antwortete: „Wenn Sie
mich beleidigen, dann gibt es etwas hinter die Ohren. Dann
erſt verließ der Kläger das Geſchäft. Jn einem an den Kläger
gerichteten Brief ſtellte Neitſch dem Techniker dann anheim,
eine „Schwindelklage“ bei dem Gewerbegericht anhängig zu
machen. Beklagter beſchwerte ſich darüber, daß bei ſolchen
Klagen einer es dem anderen erzähle. Da werde geſagt, den
Schafskopf damit meinte ſich Herr Neitſch ſelbſt verklagen
wir und dann wird er vor dem Gewerbegericht „verdonnert'.
Der Vorſitzende bemerkte hierzu, daß ſolche Entrüſtung gar nicht
angebracht ſei. Vor dem Gewerbegericht werde niemand „ver-
donnert“, da dort nur Zivilſtreitigkeiten zu erledigen wären.
Jn dem die Abweiſung des Klägers begründendem Urteile
wurde ausgeführt, daß die erſte Aeußerung des Beklagten:
„Sie dummer Menſch, halten Sie den Mund oder das Maul,“
von dem Gericht nicht als eine Ehrverletzung des

„Klägers im Sinne der Gewerbeordnung angeſehen worden ſei.
Dieſe Aeußerung ſei nach dem Streit über die Maße in den
Zeichnungen gefallen, und gleich nachdem, als der Beklagte
darauf hingewieſen, daß er nur bis zum 19. Juni Gehalt za e
habe Kläger das Arbeitsverhältnis gelöſt. Die ſpäter gefallene
LAeußerung, „es gibt etwas hinter die Ohren,“ ſei zweifellos
ehrverletzend; jedoch komme dieſe Aeußerung bei dem Anſpruche
wegen kündigungsloſer Entlaſſung nicht in Betracht, weil da
das Arbeitsverhältnis bereits als gelöſt anzuſehen geweſen ſei.
Vertagt wurde die Sache des Monteurs Voigt, der gegen

die Gefellſchaft Silkox, Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen,
wegen VLohnforderungen in Höhe von 26 M. klagte. V. war
von der Magdeburger Ausſtellung nach Schloß Löbnitz b. Bitter
feld geſchickt, um bei dem Reichstagsabgeordneten Bauermeiſter
eine Maſchine zu montieren. Als V. in Löbnitz eintraf, ſagteHerr Bauermeiſter, er habe augenblicklich kein Geſchirr, um die

Maſchjnenteile von der Bahn holen zu laſſen. Er ſchickte den
Mann in eine Kneipe, wo er erſt frühſtücken könne, teilte aber
nachher dem Vertreter der Geſellſchaft Silkor in einem Briefe
mit, daß der Monteur nicht nüchtern geweſen ſei und infolge-
deſſen nichts hätte leiſten können. Der Kläger beſtritt dieſes.
Um nun mehr e über den Sachverhalt zu ſchaffen, wurde
beſchloſſen, den Reichstagsabgeordneten Bauermeiſter als Zeugen
zu laden.

Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Kutſcher Treizel gegen
die Firma Pottel u. Broskowsky. T. waren von ſeiner
Kaution 20 M. innebehalten, weil er während ſeiner Beſchäſti
gung beim Fahren unabſichtlich einen Wagen beſchädigt hatte.
Tatſächlich hat die Wagenreparatur 20 M. gekoſtet. Die Firmen-
inhaber waren aber nicht berechtigt, dieſen Betrag vom Lohne
abzuziehen, ſondern hätten höchſtens eine Schadenerſatzklage
geltend machen können. Dieſes war aber nicht geſchehen und
mußte ſich der Vertreter der Firma deshalb bereit erklären, die
20 M. zurückzuzahlen

Ayerkannt wurde die auf 9.22 M. lautende Forderung der
Arbeiterin Wenderoth gegen die Zimmervermieterin Fräulein
Ringe vom Schlamm. Die Beflagte fühlte ſich verletzt, daß
ſie wegen ſolcher Forderung vor das Gericht zitiert worden ſei,
und machte ihrem Herzen durch einige Schimpfworte gegen dieArbeiterin W. Luft. Rachdem der 8 We
t r Vorſitzende gegen FräuleinRinge wegen Ungebühr vor Gericht eine Geldſtrafe in Höhe

von 5 M. verhängt hatte, verließ das Fräulein mit den Worten
„Die ſoll auf, dem Schlamm keine Arbeit wieder kriegen“ er
zürnt den Gerichtsſaal.

Unwohl geworden war es eines Tages dem Kellner Thiele
mann, der vom Reſtaurateur Hempel eine Forderung von
9.50 M. einklagen wollte. Beklagter behauptete, der Kläger
wäre am 21. Juni infolge Trunkenheit zur Arresung der
Arbeit unſghig geworden. Dieſes war aber nicht der Fall ge
weſen. Th. bekam 3.50 M. und wurde mit ſeiner weiteren
Forderung abgewieſen.

Vergleiche wurden geſchloſſen in der Sache der Putzmacherin
Leven gegen die Putzmacherin Richt er, erſtere erhält 7.50 M.,
und in der Sache des Bäckergeſellen Damm gegen den Bäcker
geſellen Prenzler, D. bekommt s M.

Vertagt wurde auch die Sache des ſern Wölm
z en z chloffermeiſter Lier, kündigungsloſe Entlaſſung be
reffend.

Vermiſchtes.
Einer unglaublichen Beſtialität iſt die Peters-

burger Polizei auf die Spur gekommen. Es gelang ihr, eine
ehe terte zu verhaften, die ſich damit be
chäftigte, Kinder auf die verſchiedenartigſte Weiſe zu ver

ſtümmeln, um dadurch das Mitleid der Vorübergehenden
zu erregen. Zu dieſem Zweck brachten ſie den Kindern die

urchtbarſten Wunden an Händen und Füßen mit Schwefelſäure
bei und verſtümmelten ihre Zungen in einer beſonderen Weiſe,
ſo daß ſie abgeſchnitten erſchienen. Dieſe Kinder bettelten in
den Straßen Petersburgs und auf den Bahnhöfen, und ver
ſtanden es, das Mitleid des Publikums durch beſondere Briefe
zu erregen, in denen es hieß, daß die Türken in Makedonien
die Urheber all ihres Elends ſeien und auch ihre Eltern in der
furchtbarſten Weiſe umgebracht hätten. Natürlich erhielten die
armen Kinder von den meiſten Paſſanten Almoſen, bis die
Polizei den ganzen Schwindel aufdeckte und die „Fabrikanten“
dieſer Krüppel verhaftete, die unter falſchem Namen in
Petersburg lebten.

Hoch klingt das Lied Bei dem Sturm, der
dieſer Tage Holland heimſuchte, befand ſich die norwegiſche
Barke Nora bei Ymuiden in der größten Gefahr. Das Dampf-
boot Holland III bemerkte dies, doch hielt es die Mannſchaft
für unmöglich, bei dem Sturm eine Rettungsſchaluppe auszu-
ſetzen. Nur der Steuermann Bertus Krap beſtand darauf, daß
das Boot niedergelaſſen werde. Als es auf dem Waſſer lag
und die Mannſchaft ſich abermals weigerte, an der Rettungs
aktion teilzunehmen, ſagte der junge Matroſe Cornelis Olden-
burg zu Krap: „Steuermann, wenn h geht, gehe ich auch
Unter der größten Gefahr und mit Anſpannung aller Kräfte
ruderten die beiden an die Nora heran und retteten die zehn
ausgehungerten und total erſchöpften Schiffbrüchigen. Die brave
Tat erregt in ganz Holland Aufſehen. (Frankf. Ztg.)
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Ceibwäsche.
Fertige Damen Taghemden

Damen-Vachthemden
9 Damen-Naehtjaeken

Damen- Beinkleider
Damen-Frisier-Mäntel.

Fertige Kinderwäsehe.

Tisehtüieher

Servietten

Kaffee-Deeken.

Tafelgedeeke in allen Grössen

Kaffee- und Theededeeke

m Russ teuer
u. Mirtschafts- Bedarf

empfehlen in nur soliden und haltbaren (ualitäten:

Tischwäsche.
Drell-, Jaequard- und Damast-

Zeitwäsche.
Weilss Stangenleinen
Weiss Rettdamast
Weiss baum woll. Linon
Weiss Reinleinen
Rot-weiss, bian- weiss und
bunt-weiss Karrierte RBettzeuge,
Imlettstofte, glatt und gestreitt.

Liserne Zettstellen
für ERrwaehsene und Kinder

in einfacher bis tfeinster Art.
Matratzen, Keilkissen,

Bettfedern,
beste doppelt gereinigte Ware,

Bettdecken, Schlafäecken, r
g Reform-SteppäeckenKnaben- und Hädehenhnemden Randtücher Zezüge ung Tnieis her

Kinderhögehen, Naehtkleidehen mNachtjaeken, Unterröcke Vom Stück und abgepasst in allen vorstehend angegebenen Stoffen. Oberhemden, Serviteurs,

Kinderschürrzen. Betttücher Kragen, Mansehetten,er Baumwolle, Halbleinen und Leinen. Krawatten, Nadelin,4 eher f Knopf- GarniturenP Erstlings Wäsche. Jacequard-Haundtaeher Lieferung vollständiger h
Weisso und bante Steekbettehen Damast-Handtachoer Wäsche-Ausstattungen, Taschentücherin einfacher und reicher Ausfübrung. Gerstenkorp-Handtaeher. Weiss und weiss mit bunter Kante,

Toeppiche. Portièren. Gardinen Möbelstoffe.

e Seidene u. wollene Kleiderstoffe.
Tischdecken,

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen. I

Brummer Benjamin
Se Gr Urichstrasse 2223, Haltestelle der Strassenbahn.

Schleinit bei Ofterfeld.
Sonntag den 19. Juli nachmittags 3 Uhr

öffentliche Verſammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung: 1. Was lehren uns die letzten Reichstagswahlen
Referent: Genoſſe A. Leopoldt. u 2. Parteiangelegenheiten.

Entree pro Perſon 10 Pf. Alle Arbeiter von Oſterfeld und Umgegend

ſind eingeladen. Der Einberufer.
Querfurt und Umgegend.

Sonntag den 19. Juli nachmittags 3 Uhr im Waſternakſchen Lokale
in Thaldorf

gr. GewerkſchaftsVerſammlung.
Tagesordnung Die Lohndifferenzen in Querfurt.
Wir laden hiermit alle organiſierten u. unorganiſierten Arbeiter ergebenſt

ein. Pflicht eines jeden Arbeiters iſt, zu erſcheinen. Das Gewerksechaftskarteii.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 18. Juli abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Mitglieder Gersammlung.
Tagesordnung: 1. „Die Arbeiterbewegung in Rußland“.

Herr Dr. Dunker, Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Ref.:

V
Heute Donnerstag den 16. Juli

Garten oder Saal!

Erste Soiree
der beliebten

Original

fi At
Sänger.

tz Steidl, Scheuerl, Haas,
eising, Müller-Cipart, Specher

und Munkel.
Keues hochkomiſch. Programm.

Anfang S Uhr.
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich

Konſum-Verein für Querfurt und Umg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 26. Juli er. vormittags 11 Uhr im „Bellevue“

General erſnttlzterg.Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.
2. Eröffnung einer zweiten Verkaufgzsſtelle.

Wahl eines zweiten Lagerhalters.
Wahl des Vorſtandes und des Auſſichtsrates.
Anträge.
Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Guſtav Rath. Friedrich Auert.

Gesellenverein Beesen.
Sonnabend den 18. Juli 1903 im Saale der Broihan-Schenke

A. Der Vorſtand.

Sangerhnasſes.
Beſtellungen auf das Halleſche Volksblatt ſowie

auf ſämtliche Partei- Literatur nimmt ſtets entgegen

Pr. Vrätsch, üpfersberg 35.

o c L

Es ladet ergebenſt ein

Halleſche Rodreunbahn,

Merſeburgerſtrafze.
Sonntag den 19. Juli nachm. 4 Uhr

Kaſſenöffnung 52 Uhr

grosses Wettrennen

mit Konzert.
Pferd gegen Rach,

zwiſchen dem berühmten mexikaniſchen
Coboy Texas-Terx (nicht zu verwechſeln
mit Teras-Jaques) und dem Dauer-
fahrer Herrn Wurmſtich aus Halle,
wobei Texas Ter bei jeder Runde
Pferde wechſelt.
Diſtanz 10 Kilomtr. Ehrenpreis 100 M.

Ohne Konkurrenz.
Vorher: Szenen aus dem Prairi-

leben der weſtlichen Teile Nordamerikas
als es wild war.

Vorverkauf bei den Herren Beck,
Riebeckplatz und Steinbrecher u. Jas
per, Markt.

Kanarienhähne
junge, nur gut angemauſert,
alte noch flott im Geſang,
ſowie Weibchen kaufe bis
Sonnabend mittag.

Böſchel, Blumenthalſtr. 8.

Maler Maler
Sonntag den 19. Jnli

Aus u nach Weissenfels.Treffpunkt am Bahnhof 9 Uhr, Abfahrt 10 Uhr 5 Min.
Nachmittags 3 Uhr dortſelbſt

Vers a mmlung.
Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

fachverein der Zimmer v. Halle u. Um

Sonnabend den 18. Juli V Puukt S Uhr abends Du von der
Peifznitzbrücke aus

Mußſerfahek.
Die Mitglieder ſowie Freunde des Vereins ſind hierzu eingeladen.

as Komitee.
Sonntag den 26. Juli nachm. 3 Uhr findet die

GeneralVerſammlung
ſtatt, wo ein Vortrag von Kameraden Fischer qus r m wird.

Auch hier iſt das Erſcheinen aller Mitglieder erforderli D. V.

Deutſcher Wetallarbeiter Verband.
Zahlſtelle Wittenberg.

Sonntag den 19. Juli

Aueſlatg nach der Prnleſfteit
verbunden mit Beluſtigungen aller Art.

Sammelpunkt Sonntag nachmittags Uhr in Reſtaurant „Adler“, Jüdenſtraße 29.

Kollegen und Gönner des Verbandes ſind hierzu freundlichſt eingeladen.Der Vorſtand

Rag witz Rag witzSo nrag den 19. Juli

I. Stäfſtungsfest
deu

Sozialdemokratischen Kreisvereins NMerseburg Querfurt
(Distrikt Dürrenberg und VUmgegend)

beſtehend aus Geſangs und JInſtrnmental Konzert. Anfang 3 Uhr. Von 5 Uhr
ab Ball. Hierzu laden wir alle Diſtriktsvereine und Brudervereine ein.

Der Diſtriktsleiter.

Sangerhauſen.
Elbes Gartenſokal Scohloss berg
empfiehlt echt Schwarzbier à Glas 15 Pf., Halleſches Malz-bier à Glas 10 Pf., ff. Feld lößchen Lagerbier à Glas 10 Pf.,h exüner ch er à Glas 15 Pf. 4

Es ladet freundlichſt ein E. FIbe.
Geſchäfts-Eröffnnng.

Einem geehrten Publikum, meinen werten Freunden und Bekannten
zeige ich ergebenſt an, daß ich Sonnabend mittag, den 18. d. M., in
meinem Hauſe Halleſcheftraße 9 ein

Biktualien- u. Vortkoſtgeſchäft,
verbunden mit Hausſchlachten

eröffne. Um gütigen Zuſpruch bittet höflichſt

Ammendorf. Otto Lorenz.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dtugd der Halleſchen „Genoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Ur. 164 Halle a. 5., Freitag den 17. Anli 1903.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Juli.

Die Abrechnung von der Reichstagswahl
wird heute abend in der Verſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins im Letzten Dreier bekannt gegeben.
Auf;zerdem muß wegen der Abreiſe des Gen. Banſe
eine Ergänzungswahl zum Vorſtand vorgenommen wer-
den, ſo daß ſich wegen der beſonders wichtigen Tages-
ordnung zahlreicher und pünktlicher Beſuch dringend
empfiehlt.

Einer, der ſich unſicher fühlt.
Von den beiden Landtagsmandaten für Halle und den Saal-

kreis hat eins der penſionierte Bürgermeiſter Voß inne, das
andere Profeſſor Friedberg. Er ſcheint ſich des Beſitzes
nicht ſicher zu fühlen, denn er hat ſich in Solingen an Stelle
des Abgeordneten Schnitzler aus Köln von den dortigen
nationalliberalen Vertrauensmännern aufſtellen laſſen. So
muß Profeſſor Friedberg ruhelos wandern. Sein Reichstags-
mandat für Anhalt II. wurde ihm vor fünf Jahren durch
unſeren Genoſſen Albrecht entriſſen, ſo daß er diesmal in
einem der thüringiſchen Raubſtaaten ſein Glück verſuchte, ohne
allerdings die blaue Blume zu erreichen. Nun muß er auch
ſeine Fähigkeiten als Landtagsabgeordneter fremden Kreiſen
anbieten. O über dieſe undankbare Welt!

Kein Wahlbündnis.
Jn der geſtrigen außerordentlichen Sitzung der Gewerkſchafts-

Vorſtände und der Kartelldelegierten wurde ein Zuſammen-
gehen mit den Gewerkvereinen gegen eine Stimme abgelehnt.
Ohne beſondere Debatte wurde eine entſprechende Reſolution
angenommen, die aus der Mitte der Anweſenden kam und ſich
ſcharf gegen das Wahlbündnis ausſprach. Zu dieſem Entſchluß
hat ohne Zweifel das gehäſſige Verhalten der Verbandsleitung
der Gewerkvereine geführt. Dieſes wurde auch klar zum Aus
druck gebracht, dadurch, daß erklärt wurde, ſolche wichtige
Poſten, wie bei dem Gewerbegericht, könnten den Gewerk-
vereinen nicht anvertraut werden. Der Bericht folgt.

Zur Lohnbewegung der Brauereiarbeiter.
Jn einer am 12. Juli ſtattgefundenen Verſammlung beſchäf-

tigten ſich die zahlreich Erſchienenen mit dem gegenwärtigen
Stand der Bewegung und mit den jetzt üblichen Lohnzahlungen.
So hat die Bauecſche Brauerei dem Antrag der Arbeiter
ſtattgegeben und dem geſamten Perſonal 1 M. Vohnzulage ge-
währt. Dagegen hat vie Rauchfußſche Brauerei eine Aus
leſe getroffen, den Brauern, Böttchern, Schloſſern und Kutſchern
iſt eine Mark zugelegt wurden, während die Arbeiter nicht
berückſichtigt ſind. Auch in der Freybergſchen Brauerei
hat die Firma nur teilweiſe zugelegt; die Maſchiniſten und
ger und ſechs Mann aus dem Flaſchenkeller ſind dabei zu
urz gekommen. Den Kutſchern iſt der Minimallohn auchnes nicht gezahlt, ſondern es ſind ihnen lediglich die Prozente

um die Hälfte erhöht worden.

Eine Ausnahme von den vorgenannten Firmen macht die
Feldſchlößchen-Brauerei, dort hat man überhaupt noch an
keine Lohnzulage gedacht; die Firma ſcheint ſich nicht darauf
beſinnen zu können, daß ſie durch ein ſolches Verhalten wort-
brüchig wird. Ferner ſind in der Aktien Brauerei nur die
Bundesgeſellen und die über 5 Jahre im Geſchäft Tätigen be-
vorzugt worden. Beſchwerde wurde über den Kellermeiſter
May dieſer Firma geführt, der die im Flaſchenkeller beſchäf-
tigten jugendliche Arbeiter mit allerlei Namen belegt, die in
keinem Anſtandslexikon zu finden ſein dürften. Beim Ver-
richten der Notdurft ſieht der Geſtrenge auch ſehr darauf, daß
niemand zu lange fortbleibt. Die Ueberſtunden, die teilweiſe
ſchon früh um 4 Uhr begonnen haben, werden nur mit 25
Pfennigen bezahlt.

ehe rer

14. Jahrg.

Weiter wurde der Arbeiter-Schalander getadelt, weil er
keiner Stube ähnlich ſieht, kein Schrank, kein Spind und gar
nichts iſt dort vorhanden es iſt ſchon vorgekommen, daß ver-
ſchiedenen Kollegen Kleidungsſtücke und dergleichen ſpurlos ver-
ſchwunden ſind. Es wird ſogar verlangt von den Arbeitern,
daß ſie abends bis um 9 oder 10 Uhr in ihrem Käſterlein
warten müſſen, bis der letzte Flaſchenbierfahrer von ſeiner Tour
zurückkommt, um, wenn er noch volle Flaſchen auf dem Wagen
hat, dieſelben in den Keller zu ſchleppen, aber alles für
umſonſt.

Ein ähnlicher Fall ſpielte ſich in der Rauchfußſchen
Brauerei ab. Da verſteht der Kellermeiſter das Pfeifen ſehr
gut, wenn er die Leute an die Arbeit ruft. Er läßt auch mit
Vorliebe vor der Anfangszeit arbeiten, auf 10 Minuten oder
eine Viertelſtunde kommt es ihm gar nicht an. Es liegt aber
die Schuld meiſtens an den Kollegen ſelber, vor allen Dingen
an den alten. Außerdem beſchwerten ſich die Kutſcher; wenn ſie
einmal ihre Stube ſauber haben wollen, müſſen ſie Geld und
gute Worte geben, damit es ihnen der Nachtwächter wieder
ſauber macht. Die anderen Räume dagegen werden von einer
Frau, die dort angeſtellt iſt, gereinigt.

Jn der Freybergſchen Brauerei wurde Klage geführt über
einen Arbeiter, der vor kurzem ſich gegen die Kollegen in folgen-
der Weiſe äußerte: „Ehe er dem Verbande beitreten würde
wolle er ſich lieber aufhängen.“ Auch die Kutſcher fühlten ſich
veranlaßt, das Bierladen Sonntags nachmittags abzuſchaffen
oder als Ueberſtunden bezahlen zu laſſen.

Auf Antrag des Kollegen Scheibe erklärt die Verſammlung,
durch den Wortbruch der Brauereibeſitzer genötigt zu ſein die
alten Forderungen beizubehalten, weil die Brauereibeſitzer die
Vereinbarungen nicht gehalten haben. Mit einem kräftigen
Schlußwort des Vorſitzenden, in dem er die Verſammelten auf-
forderte für die Arbeiterpreſſe, für das Volksblatt zu agitieren,
wird die Verſammlung geſchloſſen.

Eine Konſumvereins-Verſammlung,
die zu recht erregten Debatten führte, fand geſtern abend
im Bellevue ſtatt. Die Tagesordnung lautete: Kündigung
bezw. Enthebung von Vorſtandsmitgliedern von ihren Poſten.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats, Koch, führte einleitend aus:
Es liegen verſchiedene Beſchwerden gegen den Vorſtand vor,
die aber anſcheinend von den Mitgliedern übertrieben worden
ſind. Jn der Hetze gegen den Allgemeinen Konſumverein liegt
ein gewiſſes Syſtem; der Verein kann deshalb ſchlecht zur Ruhe
kommen. Es ſei nicht zu verkennen, daß, ſeitdem der Geſchäfts-
führer Schmidt im Vereine tätig ſei, der Verein einen mehr
genoſſenſchaftlichen Charakter angenommen habe. Herr Schmidt
ſcheine aber der Stelle, die er bekleide, nicht ſo recht gewachſen.
Die Reviſion des Statuts, die Errichtung der Zentrale und
beſonders die Berückſichtigung der Großeinkaufs-Geſellſchaft bei
den Einkäufen ſind dazu benützt worden, die Poſition des
Geſchäftsführees ungerechtfertigt zu erſchüttern. Aber es wird
davon geſprochen und es iſt nach der ſtattgehabten Unterſuchung
nicht von der Hand zu weiſen, daß Herr Schmidt ſich in un-
zuläſſiger Weiſe mit Lieferanten eingelaſſen habe, infolgedeſſen
er die Jntereſſen des Vereins nicht ſo wahrnehmen könne, wie
es notwendig ſei. Schmidts Schwager hat an den VereinWaren gelieſert Allerdings iſt durch den Einkauf dem Verein

nicht der geringſte Schaden zugefügt worden. Kolportiert wird
auch, Schmidt habe mit einigen Lieferanten im vergangenen
Jahre eine Harzreiſe gemacht, die viel Geld gekoſtet haben ſolle.
Unzuläſſig ſei es von Herrn Schmidt geweſen, einem Kon-
kurrenten Heringe abzulaſſen. Allerdings dürfe nicht ver-
ſchwiegen werden, daß der Konſumverein daran verdient habe.
Den Lagerhaltern gegenüber habe ſich Schmidt auch nicht ſo
benommen, wie es verlangt werden muß. Kurz und gut,
Schmidt habe ſeinen Reſpekt vergeben und den Verein in Miß-
kredit gebracht. Der Aufſichtsrat habe auch, das dürfe nicht
verſchwiegen werden, den Buchhalter Eggebrecht als Hetzer
egen den Geſchäftsführer in Verdacht. Herr Eggebrecht, derſonſt als Buchhalter tüchtig iſt, habe früher ſchon einmal an

daß er nach Schmidt den Poſten einnehmen werde.gedeutet,

Die Verſammlung möge nun entſcheiden und diejenigen Per
ſonen, zu denen ſie kein Vertrauen mehr habe, ihres Amtes
entheben.

Der Geſchäftsführer Schmidt bittet, auch ihn als Ange-
klagten in Ruhe anhören zu wollen. Es ſei naturgemäß, daß
er, der Geſchäftsführer, ſich durch die Umänderungen im Berein
viele Feinde zugezogen habe. Beſonders feindſelig wären die
Lieferanten, die ſelbſtverſtändlich durch beſondere Berückſichtigung
der Großeinkaufsgeſellſchaft bei den Einkäufen benachteiligt ſind.
Als guter Genoſſenſchaftler müſſe er zunächſt die Großeinkaufs-
geſellſchaft, die auch die billigſten Angebote bringe, berückſichtigen.
Halleſche Firmen ſind zuweilen berückſichtigt worden, weil ſie
Halleſche Arbeiter beſchäftigen. Mit der Harzreiſe verhalte es
ſich ſo: Als er im Vorjahre früh auf dem hieſigen Bahnhof ab-
reiſen wollte, hätten ſich ihm zwei Lieferanten angeſchloſſen und
wären, was ihm nicht angenehm geweſen ſei, mit gefahren. Die
Leute hätten ſich ſo aufdringlich gemacht und, um mit dem
Verein Geſchäfte zu machen, häufig ſchon früher bezahlt, ehe er
es verhindern konnte. An den Wühlereien gegen ihn ſei be-
ſonders der Agent Junge, ein Reſerveoffizier, ſchuld. Dieſer
Herr habe ſich erſt, um Waren für den Verein liefern zu können,
ſehr aufdringlich gemacht und nachher, als Junge bei der Ein-
richtung des Konſumvereins in Annaberg, die er beſorgt habe,
nicht berückſichtigt worden ſei, in unſchöner Weiſe gegen ihn
intriguiert. Herr Junge habe zwei Aufſichtsratsmitglieder
nach dem Ratskeller beſtellt und ſei dann dort gegen ihn zu
Felde gezogen. Bei dem Verkauf der Heringe habe der Berein
nicht bloß 200 ſondern 750 Mark verdient. Richtig ſei es aller
dings, daß der Verkauf nicht in den Rahmen des Vereins ge-
hörte. Von ſeinem Schwager, der ſich damals nicht in der
beſten Lage befand, habe er für einige Hundert Mark Waren
für den Verein bezogen, wodurch der Verein aber, wie ſchon
mitgeteilt, nicht geſchädigt worden iſt. Gegen Verkäuferinnen
und Lagerhalter habe er nicht ſo rigoros vorgehen wollen, was
er aber nicht als einen beſonderen Fehler anſehen könne. Haben
die Mitglieder des Vereins zu ihm als Geſchäftsführer nicht
mehr genügend Vertrauen, ſo trete er gern zurück. Wähle der
Verein aber dann einen neuen Geſchäftsführer, dann möge er
einen ſolchen Mann wählen, der dem Aufſichtsrat gegenüber
kräftig aufzutreten verſteht.

Buchhalter Eggebrecht wendet ſich dagegen, daß im Verein
Rückſichten auf Parteien genommen würden. Der Konſum-
Verein ſei in erſter Linie ein Geſchäft, das jetzt aber durch die
Treibereien im Aufſichtsrat immer mehr rückwärts gehe. Seit
dem 1. Juli wären wieder 389 Austritte angemeldet. Heute ſei
der Allgemeine Konſumverein nur noch eine Ruine (Große
Heiterkeit). Die Geſchäftseinnahmen gingen ganz bedeutend
zurück. Der Aufſichtsrat verfahre auch nicht korrekt. Bei der
Anſtellung als Verkäuferin ſei die Tochter des Vorgeſetzten
eines Aufſichtsratsmitgliedes bevorzugt worden. Wenn ihm
von Herrn Koch vorgeworfen ſei, er wäre in ſeiner Arbeit
nicht mehr pünktlich, ſo möchte er nicht zuſammenrechnen, was
Herr Koch täglich für Arbeitszeit habe, und wo er ſich während
der Arbeitszeit immer aufhält. Jm weiteren Verlaufe der Dis-
kuſſion wendet ſich das Mitglied Däumer ſcharf gegen das
Vorgehen des Vorſtandes und des Lagerhalters Fuge. Eine
Frau werde in der Verſammlung bezeugen können, daß Fuge
ſich unqualifizierbar benommen habe. Er habe ſich unflätiger
Redensarten bedient, die er nicht führen durfte. Frau Rapp-
ſilber beklagt ſich bitter über das Vorgehen des Lagerhalters
Fuge und deſſen Verkäuferinnen. Jn dem Geſchäft 5 ſehe es
auch nicht ſauber genug aus. Als Lagerhalter Fuge ſich gegen
die erhobenen Beſchuldigungen verteidigen wollte, riefen die
Verſammelten permanent Schluß, ſo daß Fuge in der herrſchen
den Unruhe nicht weiterreden konnte und abtreten mußte. Das
Mitglied Schöpe beantragte, den Lagerhalter Fuge ſofort von
ſeinem Poſten zu ſuſpenſieren, welcher Antrag angenommen
wurde. Ein Aufſichtsratsmitglied beſtätigte dem Geſchäftsführer
Schmidt, daß die Treibereien des Herrn Junge (Agent) gegen
Schmidt wohl darauf zurückzuführen wären, daß Junge als
Lieferant nicht berückſichtigt worden iſt. Ein Aufſichtsrats-
mitglied wendet ſich beſonders gegen Eggebrecht, der dem Vor-

Jm ewigen Eiſe.
(Schluß.)

Vom 19. März an wurde durch die Konſtruktion einer Winde
ein Aufftieg mit dem Feſſelballon

vorbereitet und von Obermaſchiniſt A. Stehr am 29. März
1902 mit Sicherheit und vollem Gelingen ins Werk geſetzt. Es
fanden an dieſem Tage bei ſchönem, ſtillem Wetter vom Eiſe
aus drei Aufſtiege ſtatt, des Leiters der Expedition, des Kapi-
täns und des Dr. E. Philippi zu photographiſchen Zwecken.
Sie ergaben aus der Höhe von 500 Metern eine ſehr wertvolle
Umſchau über die Umgebung und die Lage des Gauß. Der
durch die erſte inzwiſchen ausgeführte Schlittenreiſe der Herren
Dr. E. Philippi, zweiten Offizier R. Vahſel und Matroſe
D. Johaneſen am Jnlandeisrande entdeckte Gaußberg erſchien
darin als das einzige eisfreie Land, als der alleinige Ruhe-
punkt in der Umgebung. Daran anſchließend konnte man den
Rand des Jnlandeiſes nach Oſten und Weſten verfolgen, die
davon ausgehenden Eisbergzüge und Eisbergſchwärme, die Ver
teilung der Scholleneisfelder und die Richtung der Waken
darin. Dieſer aus der Höhe von 500 Meter gewonnene Ein-
druck iſt für die folgenden Unternehmungen vielfach beſtimmend
geweſen.

Vielfach wurden die erſten beiden Monate nach dem Feſt-
lommen auch zu kleineren Ausflügen von dem be
nutzt zu Eisſtudien, zur Einrichtung geodätiſcher Minen, zu
Rekognoszierungszwecken, zu Sprengverſuchen, zu Sammlungen
des vom Eiſe transportierten Geſteinsmaterials, zu photo-
graphiſchen Zwecken, zum Robbenſchlag oder dem Einbringen
von Pinguinen, ſowie zu Feiertagsausflügen ſeitens der Mann-
ſchaft. Dieſe Ausflüge erfolgten in jener Zeit, dem Herbſt der
Südhemiſphäre, ohne Schlitten und Hunde, weil das Schollen-
eis noch zu uneben war. Nur zur Begleitung wurden Hunde
auch von der Mannſchaft gerne mitgenommen, fanden an dieſer
Freiheit dann aber ſo viel Gefallen, daß ſie ihre eigenen Wege
ſuchten und dieſe dann durch die Spuren ihrer Mordluſt mar-
kierten es wurde deshalb zum Schutze der Pinguine bald not-
wendig, ihre Freiheit durch Anketten zu beſchränken.

Geſundheitszuſtand.
Die Expedition hatte ſich dauernd eines guten Geſundheits-

zuſtandes zu erfreuen. Es iſt nur ein ſchwerer Unglücksfall zu
verzeichnen geweſen, welcher von Dr. Gazert operativ ſicher be
handelt und nach verhältnismäßig kurzem Verlauf glücklich
beſeitigt wurde. Sonſt gab es nur unerhebliche Störungen
des Geſundheitszuſtandes, durch Verdauungsſtörungen, Er-
kältungen, leichte Verletzungen, Froſtſchäden oder Schneeblind-

heit veranlaßt. Ein operativ beſeitigter Knochenhautabſzeß am
Fuße, eine Trommelfellverletzung, eine Armverrenkung und
ganz zuletzt ein Armbruch ſind ſchnell und ohne ſchädliche
Folgen geheilt.

Aufbruch des Eiſes.
Am 30. Januar 1903 gerieten die Eisberge der nächſten Um-

gebung des Gauß in Bewegung. Da man aber befürchtete,daß das Eis nicht mehr aufgeben würde, wurde mit der direkten

Ausgrabung des Gauß begonnen, zunächſt an der Weſtſeite,
was ſich jedoch bei einer Dicke, die durch die dortige Wehe auf
über 11 Meter angewachſen war, als vergeblich erwies und in
einem Schneeſturm auch wieder verloren ging: ſodann wurde
auf der Oſtſeite gegraben und hier vom 26. Jan. bis 27. Febr.
1903 durch angeſtrengte, ſchwere Arbeit der geſamten Mann-
ſchaft und der Offiziere durch Abgraben, Sägen, Stoßen undSprengen in der Mitte des Schiffes ein Loch von 22 Meter
Länge und 6 Meter Breite geſchaffen. Es mußte zu dieſem
Zwecke im Mittel 5“/2 Meter dickes Eis entfernt werden, was
insgeſamt die erfolgte Bewegung einer Eismaſſe von über
350 Kubikmeter bedeutete. Es war eine tüchtige Leiſtung, die
hier vollendet war, doch wie gering war der Erfolg im Ver-
gleich mit dem, was geſchehen mußte. Am 8. Februar 1903
wurde die Expedition der Fortſetzung dieſer Arbeiten enthoben
und kam frei. Die zur Zeit des Voll- und Neumondes ge
ſteigerte Kraft der Strömungen hatte es am 30. Januar ver-
mocht, die Eisberge der näheren Umgebung durch das nun ge-
lockerte Eisfeld, das ſie bis dahin gehalten hatte, nordwärts zu
entführen und dieſes ſelbſt zu zerbrechen. Am 2. Febr. begann
auch die Gauß zu treiben, und zwar in einem Felde von etwa
4 Kilometer Länge und 2 Kilometer Breite. Sie trieb mit
dieſem Felde kurze Strecken, ein i ein wenig nördlich
und wieder zurück, zwiſchen den der Expedition bekannten Eis-
bergen hin und her, von denen ſie zum Teil ſicher wußte, daß
ſie feſtlagen. Das Feld ſchien deren Gehege nicht verlaſſen zu
können.

Am Nachmittag des 8. Februar aber wurden zwei kurze Stöße
im Schiff verſpürt und allſeitig ſofort verſtanden. as Eis
brach, die Situation war klar. Schnell wurden die Hunde ge-
borgen, die meteorologiſche Station und alle ſonſt noch auf dem
Eis befindlichen Einrichtungen eingezogen doch noch war das
letzte nicht an Bord, als die Riſſe ſich ſo geweitet hatten, daß
die um 5 Uhr nachmittag auf dem Eis arbeitenden Leute mit
Tauen übergenommen werden mußten unter Zurücklaſſung
eines Speck- und Robbenvorrats, den zu bergen es nicht mehr
gelang. Die Maſchine war klar. Am 8. Februar 1903 nach-
mittags 7 Uhr verließ die Expedition ihr Winterlager unter
dreimaligem Hurra durch den Riß, der nach Weſten geriſſen

war, bog an der ſchon mit dem 2. Februar durch Beginn der
Drift zur Wake erweiterten Spalte an dem Ende der Straße
nordwärts und dann zunächſt um das Nordende der feſtliegenden
Eisbergbank, die die Gauß ſo lange geholten hatte, herum, um
die Fahrt fortzuſetzen.

Jn der Zeit vom 18. März bis zum 4. Dezember 1902 wurden
ſieben Schlittenreiſen

unternommen, von denen die kürzeſte Reiſe vier Tage und die
längſte vier Wochen dauerte. Auf den Reiſen wurden neue
Geſichtspunkte gewonnen, die auf der Station gebildeten An
ſchauungen erweitert und durch die Anlehnung an das Land,
an das ſüdpolare Jnlandeis in ſeiner kontinentalen Größe erſtdas eigentliche verſtändnis der Lage der Expedition im Süd-
polargebiete erſchloſſen. Wenn ich dazu erwähne, führt Profeſſor
v. Drygalski aus, daß ſie in das unvermeidliche Einerlei einer
Polarſtation Abwechſelung brachten, Anregungen gaben und vor
Stockungen bewahrten, daß die Teilnahme daran auch für die
Mannſchaft ein Ziel lebhafter Wünſche und Beſtrebungen war,
wird es gerechtfertigt erſcheinen, wenn ich den Nutzen, den uns
die Ausrüſtung mit Hunden gebracht hat, nicht hoch genug ver
anſchlagen kann, zumal die Lieferung derſelben in jeder Be
ziehung ſo vortrefflich ausgefallen war, wie es überhaupt nur
ſein konnte. Denn daran beſteht kein Zweifel, daß bei den
äußeren Schwierigkeiten, mit denen dieſe Sagptep zu rechnen
hatten, ohne Hunde nur ein kleiner Bruchteil derſelben zur
Ausführung gelangt wäre. Das Land wäre vielleicht auch ohne
Hunde erreicht worden; doch die längeren Aufenthalte an
demſelben, wie ſie zur Erforſchung notwendig waren, wären
unmöglich geweſen.

Das Reiſen mit Hunden erfolgte in der gewohnten Weiſe.
7 bis 9 Hunde wurden pro Schlitten verwandt und es konnten
auch mit 7 Hunden Laſten bis zu 670 Pfund über ſchwieriges
Eis bewegt werden. Allerdings war es dann nicht, oder doch nur
vorübergehend bei günſtigen Strecken möglich, auf dem Schlitten zu
fahren. Wir haben die Hunde immer paarweiſe geſpannt,
einen Leithund voran. Zur Führung mußte jedoch, wo nicht
Spuren bereits vorlagen, einer von uns vorausgehen. Das
Wohnen und Schlafen erfolgte in Zelt und Schlafſäcken, welche
gegen die Kälte bis auf 30 Grad C. hin genügenden Schutz
gaben. Das Kochen erfolgte mit Petroleum oder Naphtha-
brennern, auf der vierten Schlittenreiſe wegen Verluſtes des
Brennmaterials meiſt mit Robbenſpeck, wie denn überhaupt das
Erlegen von Robben zur Nahrung für Menſchen und Hunde
überaus wertvoll war. Neben den vielen ſchönen und anregen-
den Erlebniſſen, die wir auf den Schlittenreiſen hatten, werden
den Teilnehmern unvergeſſen aber auch die Schneeſtürme ſein,
die ſie dabei betroffen und ſich bis zu ſolcher Gewalt geſteigert



n

itzenden des Aufſichtsrats, um dieſen günſtig für ſich zu ſtimmen,
nen Haſen geſchickt. Natürlich habe Herr Koch die Annahme

des Haſen verweigert. Gegen 1 Uhr nachts wurde von der
ziemlich tumültuariſch gewordenen Verſammlung ein Antrag
uuf Schluß der Debatte angenommen.

Der Antrag, den Geſchäftsführer Schmidt ſeines Amtes zu
entheben, wurde mit großer Majorität abgelehnt. Gleichfalls
abgelehnt wurde die Amtsenthebung des Aufſichtsratsmitgliedes
Bonitz. Beſchloſſen wurde dagegen, den Buchhalter Egge-
brecht und den Lagerhalter Fuge, letzteren ſofort, zu ent
laſſen. Gegen 2 Uhr erfolgte Schluß der Verſammlung.

Seine Exiſtenz ſchwer gefährdet
hatte ein Zugführer, der geſtern vor der hieſigen Strafkammer
als Angeklagter ſtand. Er hatte am 31. März einen Zug von
W nach Falkenberg zu begleiten. Der Bauunternehmer

hler aus Stolberg-Rottleberode fuhr mit dem Zuge nach
Senftenberg und wandte ſich auf der Fahrt an den Angeklagten,
um ſich ſeine Tour umſchreiben zu laſſen. Das war zuläſſig.
Der Angeklagte erklärte ſich bereit dazu und bemerkte, er habeDurſt. Wegen zu weiter Entfernung des Buffets gab Köhler

dem Angeklagten 20 Pfg. Trinkgeld. Jn Eilenburg ſpendete
Köhler zwei Schnitt Bier. Jn Falkenberg nahm ferner der
Angeklagte von Köhler zwei Fünfpfennig- Zigarren an, und ſoll
auch, was er entſchieden beſtreitet, die 40 Pfennig eingeſteckt
haben, die Köhler auf ſein 50-Pfennigſtück zurück erhielt.

Köhler erzählte das belangloſe Reiſeerlebnis ſeinem Sohne,
der Bahnangeſtellter iſt, und dieſer forderte ſeinen Vater auf,
Anzeige zu erſtatten. Vor ſechs Jahren ſoll der Angeklagte
ſchon einmal in Berlin von einer Dame für eine Auskunft,
zu deren Erteilung er verpflichtet war, 50 Pfennig genommen
und dann gemeint haben, das ſei doch etwas wenig. Auf Be-
ſchwerde der Dame wurde damals der Zugführer ſtrafverſetzt;
er mußte eine Zeitlang Güterzüge fahren. Der bisher un
beſtrafte Angeklagte iſt ſeit 1873 im Dienſt. Führte die An
klage zu einer Gefängnisſtrafe, ſo wäre der Angeklagte von
ſeinem Amte gekommen. Der Staatsanwalt beantragte eineGefaängnisſtrafe von einer Woche. Der Angeklagte habe ſich

gegen S 331 des Str.G.B. vergangen, und die Wegnahme
der 40 Pfg. ſtreife nahe an Diebſtahl. Das Urteil lautete
auf 100 Mk. ev. 10 Tage Gefängnis, da der Angeklagte bisher
unbeſtraft iſt und ſolche Verſtöße öfter begangen werden, ohne
daß ſich die Beamten etwas Schlimmes dabei denken.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof II. Monatsbericht. Vom 1.30. Juni haben das
Sekretariat 507 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 68, Mietsſachen 35,
Dienſtboten Differenzen 34, Krankenverſicherung, Alimentation
je 29, Jnvalidenverſicherung 27, Strafſachen 22, Ehe und Ver-
lobungsſachen, Forderungen Konkurs, Pfändung, Offen
barungseid je 21, Erbſchaft 19, Lohnforderung 17, Kauf und
Abzahlung 16, Armenſachen, Beleidigungen je 14, Steuerſachen,
Militärangelegenheiten je 13, Entlaſſung ohne Kündigung,
Staats und Gemeindebürgerrecht je 10, Schadenerſatz und

aftpflicht Vereinsſachen 7, gewerbliche Angelegenheiten 6,
Legitimationspapiere, Lehrlingsweſen je 5, Vormundſchafts-
ſachen 4, Verſicherungsſachen 3, Stellenvermittelung, Gewerbe-
inſpektion je 2, ſonſtiges 31. Erledigt wurden durch münd-
liche Auskünfte 340, auf ſchriftlichem Wege 167. Nach Stand
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie
folgt: Arbeiter 346, Ehefrauen 41, Dienſtboten 38,
Witwen 28, ſelbſtändige Gewerbetreibende 22, Arbeiterinnen 13,
Lehrlinge 5, Lagerhalter, Landwirte je 3, Reiſende, Handlungs-
gen Werkmeiſter je 2, Artiſt, Dienſtmann, Krankenwärter,

erkäuferin je I. Von den Arbeitern waren organiſiert 242,
die ſich auf die n Verbände folgendermaßen verteilten:
Metallarbeiter 42, Maurer 41, Fabrikarbeiter 25, Bauarbeiter 17,
Bergarbeiter 18, Holzarbeiter, Buchdrucker je 10, Handels und
Transportarbeiter 8, Schuhmacher 7, Tabakarbeiter 6, Schmiede,
Böttcher, Schneider, Steinſetzer, Maler, Brauer je 5, Maſchi-
niſten und Heizer 4, Steindrucker, Zimmerer, Kupferſchmiede
je 3, Lederarbeiter Lagerhalter, Dachdecker, Tapezierer, Brauerei-
arbeiter, Sattler, Glaſer je 2, Porzellanarbeiter, Gaſtwirtsge
hilfen, Töpfer, Konditoren, Stukkateure, Handlungsgehilfen je 1.

Wohnſitz hatten in Halle 323, Ammendorf 3, Annaburg,
Aken je 1, Bitterfeld 4, Brachſtedt, Borau, Beeſenlaublingen,
Bibra, Bennſtedt, Beeſen, Bövinghauſen, Barneberg, Beiderſee,
Benndorf, Bebitz je 1, Cursdorf, Caneng, Corbetha je 1,
Delitzſch 4, Diemitz 2, Dürrenberg, Düben, Döllnitz, Dieskau, Deuben
je 1, Eisleben 4, Eisdorf, Ermsleben je 1, Frellſtedt 1, Gleſien,
Gimritz, Gutenberg je 2, Grochlitz, Gröſt, Gräfenhainichen,
Gollme. Golpa, Großkugel, Grebehna je 1, Hohenmölſen 3,
Holzweißig 2, Hersdorf, Hohenturm, Höhnſtedt, R Helms-
gen e 1, Jnwenden 1, Kloſtermansfeld 3, Kroſigk, Kretzſchau,

leinkugel, Köchſtedt, Klepzig, Kirchedlau je 1, Löbejün 3, Lettin,

haben, daß das Zelt einmal 40 Stunden hindurch von ſeinen
8 Bewohnern nicht verlaſſen werden konnte, und daß man hier,
wie auch in andern Fällen nur froh war, daß es ſtandhielt.

Von der Winterſtation zur äußeren Eiskante.
Bei dem Aufbruch von der Winterſtation am 8. Februar 1903

war für die Zukunft der Expedition der Geſichtspunkt maß-
ebend, die Fahrt möglichſt in der Küſtennähe nach Weſten hin
ortzuſetzen. Die Zeit bis zum 16. März 1903 beſtand in meiſt

kurzen Verſuchen, ſich mit der Maſchine durch das Scholleneis
einen Weg nach Weſten zu bahnen, wofür durch die Sorgfalt
des Kapitäns jede Gelegenheit wahrgenommen wurde, ſowie in
einem wirkſameren Fortſchritt zunächſt in nordweſtlicher, dann
mehr in nördlicher bis nordnordöſtlicher Richtung durch eine
Drift. Das Schiff hat ſich in dieſer ganzen Zeit vortrefflich
bewährt, trotzdem an ſeinen Bau und ſeine Maſchine nicht un-
erhebliche Anforderungen geſtellt wurden. Es ſteuerte gut und
wühlte ſich durch Stoßen oder Drängen langſam aber ſicher
ſeinen Weg, wenn das Eis bisweilen auch noch ſo feſt gepackt
erſchien. Jn den Stößen an den Schollen, die es beim Vor-
wärtsgehen oder Rückwärtsziehen erhielt, hat es wohl gezittert,
doch keine Verletzung erfahren. Nur der Bruch der beſten
Schraube iſt infolge Aufſchlagens auf einen Eisfuß zu beklagen
eweſen. Am meiſten hinderlich war das durch das gegen-
eitige Stoßen und aneinander Vorbeidrehen der Schollen ent

ſtehende Trümmereis, welches zwiſchen den Schollen wie ein
Polſter wirkte und die Kraft des Schiffes aufhielt, während auch
ſtärkeres feſteres Jungeis gut durchbrochen wurde.

Verlaſſen des Eiſes.
Drygalski beſchloß nun, einen neuen Verſuch

um Vorſtoß nach Süden c machen. Dieſer mißlang aber.
ach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, die Gauß im Eiſe

feſtzulegen, gab Profeſſor v. Droyalski am 8. April gern Mittag
den Befehl, die Fahrt nach Norden anzutreten. e Umkehr
gleigre t 64 Grad 58 Min. ſ. Br. und 79 Grad 33 Min.
öſtl. L. v. Gr.

Schon am folgenden Tage, am 9. April, kam die Gauß aus
dem Eiſe heraus. Die in hoher Dünung ſchwankenden Schollen
und Trümmer, durch die ſie fuhr, boten ein grandioſes Bild.
Eine Gruppe Adeliepinguine winkte von einer Scholle lebhaft
wie zum Abſchiedsgruß. Die Grenze des Scholleneiſes e
öſtlich nach Norden hinauf. Am 13. April paſſierte die Expe
dition unter 59 Grad 54 Min. ſ. Br. und 70 Grad 22 Min.
öſtl. L. v. Gr. den letzten Eisberg und in der Nacht auf den
19. April die Bank zwiſchen Heard Eiland und den Kerguelen
bei heftigem Sturm und gewaltiger See. Am 109. April 1903
nachmittags fuhr ſie an der Oſtſeite der Kerguelen entlang und
ah die ihr wohlbekannten Berge und Sunde. Nach einem
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er eien.Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

b Diemitz paſſieren in der Tat recht merkwürdige
„Dinge“. e n Barth hat den Kindern erzählt, die
wilde Ehe finde man namentlich bei den „Roten“, bei den
Sozialdemokraten. Die Führer derſelben ſeien meiſt aus
geſtoßene Paſtoren und Lehrer, welche anfangs, um ſich zu er-
nähren, ſogenannte „Schmöker“ herausgeben, bis ſie dann
ſchließlich Reichstagsabgeordnete werden und damit ihr Brot
gefunden hätten. Auch Fritz Kunert ſei ein ſolcher Mann.
Dieſer Herr Barth ſcheint ja die moderne Pädagogik mit
Scheffeln genoſſen zu haben. Was für armſelige Stümper ſind
die Dittes, Dieſterweg und Kehr gegen den mit den Kindern
in dieſer Art politiſierenden Hauptlehrer in Diemitz! Er iſt
ſo vollkommen, ſo geiſtig fertig, daß nichts zu wünſchen übrig
bleibt, als daß er ſo in Ehren ſeine Schulmeiſterei bis an ſein
ſeliges Ende betreiben möge, wie die in der ſozialdemokratiſchen
Partei tätigen Lehrer „in Schanden“ ausgeſtoßen worden ſind.
Daß ſolche Menſchen nicht merken, wie ſehr ſie ſich bei ihren
Schülern wie bei deren Eltern um jedes Anſehen bringen!
Dann beſchweren ſie ſich auch noch, wenn ſie von ihren einſtigen
Schülern, ſobald dieſe ins Leben getreten ſind, ausgelacht werden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Die
Fritz Steidl Sänger, welche heute ihr Gaſtſpiel im Apollo-
Theater beginnen, kommen direkt aus Rußland, wo ſie über
große Erfolge zu quittieren hatten. Fritz Steidl iſt mit ſeinem
Enſemble von ſeinem vorjährigen erfolgreichen Wirken am
Ceſgen Walhalla Theater den Hallenſern in vorteilhafteſter

innerung:; das jederzeit dezente und für am ien a
aufgeſtellte Programm iſt in dieſem Jahre durch verſchiedene
Novitäten bereichert. Möchten die vollen Häuſer des vorigen
Jahres auch in dieſer Saiſon den Fritz Steidl Sängern
wiederum den Beweis liefern, daß ſie ſtets gern geſehene Gäſte
in Halle ſind.

Merſeburg. Maurerausſtand. Die am hieſigen Bahn-
bau, Unterführung am Kinderplatze, beſchäftigten Maurer
fragten bei den Unternehmern Karls u. Traue an, ob nicht eine
Baubude errichtet werden ſoll. Die vorhandene dient als Lager
platz für Zement und blieb noch für 20 Perſonen ein Platz von
4 bis 5 Quadratmeter übrig; die Antwort war: wem es nicht
paßt, der kann gehen. Als die Kollegen etwas energiſch auf
Errichtung der Baubude drangen, ſagte der Unternehmer: Sie
ſind alle entlaſſen. Wie gewöhnlich ſpringen ſich die Unter
nehmer in der Not bei, ſo auch hier. Die Firma Gebr. Graul
iſt diejenige, welche den Rausreißer macht.

Es wird, gebeten Solidarität zu üben und die Kämpfenden
in dieſer minimalen Forderung zu unterſtützen. Entlaſſen ſind
16 Mann.

Einen Ausbruchsverſuch hat der hier wegen Falſch
münzerei verhaftete Mann, deſſen Name noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte, vor einigen Tagen unternommen. Der Ge-
fangene hatte ſchon 17 Steine in der Mauer ſo gelockert, daß
er ſie bequem herausnehmen konnte. Der Gefangene, der ſi
auch noch an einem Beamten vergreifen wollte, wird jetzt etwas
ſtrenger gehalten.

Zeitz. Lohndifferenzen ſind in der Maekedehel hen
Maſchinenfabrik von C. Zimmermann ausgebrochen. Schon
e ſechs Wochen ſind den Metallarbeitern genannter Fabrik
ortwährend erhebliche Lohnabzüge gemacht worden. Dieſelben

wurden nun nicht, wie das geſetzliche Vorſchrift iſt, den Ar
beitern bekannt gegeben, ſondern erfolgten plötzlich am Zahltag,
ſodaß ſich ſchon verſchiedene Arbeiter genötigt ſahen, die Arbeit
ſofort niederzulegen.

Da dieſes nun in der bisherigen Weiſe nicht weitergehen
konnte, kamen die Arbeiter überein, den beiden Jnhabern der
Firma einige Forderungen zu überreichen, die im weſentlichen
in der Beſeitigung des Akkordſyſtems beſtanden, an deſſen
Stelle ein entſprechender Lohnſatz treten ſöllte. Der a
ſchwankte zwiſchen 22——35 Pfg. pro Stunde. Weiter wurde
noch verlangt, daß das Eiſen, welches in der Werkſtatt herum-
liegt und am Arbeiten hindert, entfernt werden ſollte. Auch

Aufenthalt auf der Jnſel St. Paul paſſierte ſie vom 30. April
bis 3. Mai das Gebiet des hohen Luftdrucks und der Stille
unter Dampf, und bog am 3. Mai in das Gebiet des Paſſats
ein. Der Uebergang von dem kalten Polargebiet zu den
wärmeren Zonen bereitete manches Unbehagen und manche
Beſchwerde, wurde aber von geringen Verdauungsſtörungen
abgeſehen gut überſtanden. Am 11. Mai ſah die Expedition
unter 24 Grad 55 Min. ſ. Br. und 62 Grad 14 Min. öſtl. L.
v. Gr. das erſte Schiff und gleich danach auch das zweite.

Am 31. Mai 1903 erreichte die Expedition Port Natal und
am 9. Juni den Hafen Simonstowu in der Falſe Bai. Ehre
den opfermutigen Männern, die ihre Geſundheit und ihr Leben
an das Unternehmen gewagt!

Klkleines Fenilleton.
Königin Dragas Racheſchwur. Der Frkftr. Ztg. wird

aus Wien geſchrieben: „Die von der Frankf. Ztg. in Nr. 184
gemeldete Fixigkeit des Leipziger Kolportage- Verlages iſt nicht
einmal ſo erſtaunlich. Heute fallen mir durch Zufall einige
ältere Nummern der S Oeſtreichiſchen KronenZeitung
(der kleinen Ausgabe der Reichswehr) in die Hand, und da
finde ich, daß ſeit dem 19. Juni ein „Original-Senſations-
roman in drei Abteilungen“ von Joſef Korn, benamſet
„Königin Dragas Racheſchwur'“, erſcheint. So viel ich
aus den mir vorliegenden Fortſetzungen erſehe, bewirbt ſich der
Staatsingenieur M aſch in um die Kreisvorſteherstochter DragaLunjevitza, die aber den Geigznriripejer Vladan Bach
kovic liebt. Er jedoch an höre, was die erſte Fort

ſetzung eröffnet: ß„Die laue Luft des Juli-Abends umfächelte Draga's glühende
Wangen und ſpielte mit ihrem rn Rabenhaar.

Sie ſah verführeriſch aus. Aber Vladan blieb kalt.
Draga öffnete weit ihre meergrünen, geheimnisvolle Mächte

einer ſtarken Mädchenſeele kündenden Augen und ſprach in ſo
weichen Tönen, daß es vibrierte wie Aeolsharfen:
t z rnm ſprechen Sie kein Wort zu mir, Vladan Baſch-
obic
Es ſchien beinahe, als blickte Vladan nach einer anderen aus

und als ſuchte er von Draga fortzukommen.“
Einige Zeilen tiefer geht es ſchon dramatiſcher W Man höre
„Draga lachte. Es ſchrillte zur Decke der Veranda empor.

Ihre weißen Zähne ſchimmerten ichen den ſchwellenden, roten
Lippen wahrlich gleich dem Gelüſt einer gereizten fauchenden
Pantherkatze.“

tlena.
Ahnſt Du etwas, freundlicher a de natürlich

eine andere und die heißt M
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e eeine w zweimalige Reinigung der Werkſtatt wurde für
n tet und dor allem um eine mehr humanereotwendig
Berg durch den Ingenieur Lipitz gebeten

Dieſe ſehr berechtigten Forderungen der Arbeiter wurden
rundweg abgeſchlagen. Es wurde den Arbeitern geſagt, ſie
könnten den Firmeninhabern keinen größeren Gefallen tun, als
ſofort aufhören. Auf dieſe protzenhafte Antwort legten 27
Kollegen die Arbeit nieder und unterbreiteten durch eine
gewählte Kommiſſion der Firma am 13. Juli nachmittags
einige Punkte, auf deren Baſis ſie die weiteren Verhandlungena wollten. Die Forderungen ſind 1. Erhöhung des Lohn

atzes um 30 e 2. Erhöhung der jetzt beſtehenden Akkord-
ſätze um 25 Prozent, 3. Beſeitigung des Jngenieurs Lipitz von
der 4. Aufräumen der Werkſtätte an jedem
n und Sonnabend, 5. Einſetzung eines Arbeiteraus-

uſſes.
Auch dieſe Forderungen wurden rundweg abgeſchlagen

Betreffs des Fegens erklärte Herr Apel, wenn es nicht zur
ſern gehöre, würde er noch nicht einmal des Sonnabends
fegen laſſen.

Die Ausſtändigen erſuchen nun alle Kollegen von hier und
außerhalb, ſtrengſte Solidarität zu üben, damit die berechtigten
Forderungen der Arbeiter von den Unternehmern anerkannt
werden müſſen.

Jn der Zeit der ſauren Gurke. Der Zeitzer
Anzeiger tiſcht ſeinen gläubigen e auf, daß Bebel ſeine
„Villa“ verkaufen will. Dieſe „Villa“ wird dann geſchildert,
wie ſie beſchaffen ſein ſoll. Und unten heißt's dann: „Alſo,
das iſt das „kleine, unſcheinbare Landhäuschen“, von dem vor
der Wahl die Rede war!“ Vom Anzeiger kann man natürlich
nichts anderes verlangen. Warum beſchreibt er die Villen
hieſiger Fabrikbeſitzer nicht, damit die Arbeiter doch auch mal
wiſſen, wie es in den von ihrem Mehrwert geſchaffenen Villen
ausſieht Warum nicht Weil er „unparteiiſch“ iſt.

Wieder iſt eine Schwindelkaſſe behördlich ge-
ſchloſſen worden und zwar die Bavaria, Allgemeine
Krankenkaſſe für Deutſchland, Sitz München. Auch in Zeitz
ſind Mitglieder derſelben, die nun ihre Rechte vollſtändig ver
lieren. Die fälligen Beiträge müſſen noch bezahlt werden, ſonſt
werden ſie eingeklagt, und die Gerichtskoſten kommen ziemlich
hoch. Die hereingefallenen Mitglieder ſollen deshalb ruhig
n rn kann ihnen niemand, ſie haben nun den Schaden
avon, daß ſie ſich von einem Agenten zum Beitritt in eine

ſolche Schwindelkaſſe bewegen ließen. Die Bavaria wird nicht
die letzte Schwindelkaſſe ſein, die kracht, es werden ihr noch
verſchiedene derartige Kaſſen folgen. Warum tritt man ſolchen
Kaſſen bei. Gewarnt iſt davor genug, wer aber nicht hören
will muß fühlen.

C. Weißenfels. Stubenbrand. Ein Bild des Elends
entrollte ſich geſtern mittag beim Brande in einem Hauſe auf
dem Töpferdamm. Mann und Frau waren ihrem Verdienſte
nachgegangen und hatten drei Kinder allein zu Hauſe zurück-
gelaſſen. Das kleinſte, das ſich krank auf einem ärmlichen
Strohlager befand, wurde mit knapper Not dem Erſtickungstod
entriſſen. Eins der Kinder ſoll mit Streichhölzern geſpielt und
den Brand verurſacht haben.

Eisleben. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
werden nochmals dringend erſucht, Sonntag, den 19. ds., vor
mittags 11 Uhr im Vereinslokal Schulze, Bahnhofſtraße 24,
vollzählig zu erſcheinen.angerhauſen Noch einmal Kötſchke. Nach einem
genaueren Bericht teilen wir heute mit, daß Kötſchke noch
ſchlechter abgeſchnitten hat, als nach der erſten Nachricht anzu
nehmen war. Denn trotz der Verurteilung a ein Viertel der
Koſten Nebelung und drei Viertel derſelben Kötſchke zu tragen.
Durch die Zeugenausſagen wurde als feſtgeſtellt erachtet, daß
tatſächlich Kötſchke ſeiner Zeit verſchiedenen freiſinnigen Männern
in Sangerhauſen verſprochen habe, nicht im Wahlkreis
für den Reichstag zu kandidieren, dieſes Wort habe
aber Kbötſchke, wie die Wahlen 1898 und 1903 gezei uLa Er habe ſich alſo ſomit des Wortbruches h ig
gemacht.

Mühlberg a. E. Gut gewählt. Ein Offizier des 72 Jnf.
Reg. in Torgau erkundigte ſich nach der Berufszugehörigkeit
der zur Uebung eingezogenen Landwehrleute. 18 er kurz
r er zweimal die Antwort erhielt, der Gefragte ſei

orbmacher, fragte er weiter nach dem Wohnort. Darauf der
Offizier: „Nun in Mühlberg haben ſie aber ſchlecht gewählt
auch in ganz Sachſen iſt ſchlecht gewählt worden. Wie haben
Sie (zu dem Korbmacher) denn gewählt Nach der Widerholung Frage wußte der Geragi begreiflicherweiſe keine
aſſendere Antwort als: „Gut!“ Darauf ging der Offizier be
riedigt weiter. Auch wir ſind überzeugt, daß der Mann

„gut“ gewählt hat.

m e e
ſetzung erhält Draga Gewißheit. Sie belauſcht die beiden. Eine
herrlich geſchilderte Szene:

„Dragas Pupillen erweiterten ſich und ihr Antlitz ver-
zerrte L zu einem Ausdrucke wilden Haſſes. Wie gebannt
blieb Draga in ihrem Verſtecke. Gleich einer lauernden
Schlange, die ihr ahnungsloſes Opfer ruhig an ſich heran
kommen läßt

Noch in der gleichen Fortſetzung kommt der fürchterliche
Racheſchwur: „Jch muß ihn zerreißen ich muß ihn und
ſie töten! Jch will ihn dieſer heimtückiſchen Milena ge
waltſam entreißen! Und läßt er nicht ab von ihr, dann ja,
dann ſoll es ſein Untergang, Milenas Unglück und mein Ver
derben ſein!

Jn der 5. Fortſetzung weisſagt die Zigeunerin Nadira, wo
bei ſie „ihre ſchwarzen, durchdringend blickenden Augen auf
die Linien der roſigen Fläche“ der Hand Dragas richtet,
folgendes

„Dein Lebensweg führt aufwärts und endet in
z 7feſslingung der Linien, welche einer Krone
gleicht!“

So wird derlei Literatur“ gemacht. Und dieſe „Unter-
haltung“ wird den Leſern dieſes beſonders Frömmigkeit und
Ueberpatriotismus verzapfenden Blattes ſchon ſeit dem 19. Juni
täglich geboten. Und jetzt kündigt ein Schaubudenbeſitzer im
Prater die Vorführung des Belgrader Königs-mordes mittels i T an. Da ſage

poch, daß Wien keine volkstümliche Kunſt und Literatur
eſitze
Leider iſt eine hier pelMilderte Schund, Schand und

Schauerliteratur auch bei uns noch in zahlreichen Arbeiter
wohnungen zu finden, obwohl doch jedem Arbeiter es heute
möglich gemacht worden iſt, ſich für wenig Geld, billiger
noch als derartige Schundliteratur gediegene geiſtige Koſt
und Unterhaltungslektüre zu verſchaffen. Jn Arbeiterorgani
ationen muß darauf hingearbeitet werden, daß Aufklärung undildung immer mehr in die Reihen der Arbeiter hinein

getragen werden, damit die Vergiftung des Geiſtes der Ar
beiterſchaft und beſonders der Frauen durch eine ſolche Schund
literatur aufhöre.

Beiläufig ſei erwähnt, daß unter dem Titel Draga auch eine
Dramatiſierung der Bluttat im Konak zu Belgrad unternommen
worden iſt, die an Jämmerlichkeit und bluttriefender Senſa-
tionsmache dem oben erwähnten Roman nicht nachſteht. Das
grauſige Machwerk ift auch in Halle aufgeführt worden und ſoll
noch einmal in den ThaligFeſtſälen zur Darſtellung gelangen.
Von einem aufgeklärten Arbeiter ka wohli be Entente h be ch e
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berg, dieſe gen Repräſentanten „neudeutſcher Größe“,
wie ein nationalfogialer Profeffor ſagen wür enießen wie
andere hohe Herren den beſonderen Vorzug, nicht fritiſiert
werden zu dürfen Wenigſtens hat in Magdeburg die „zuſtändige
Behörde ſie in Schutz genommen. Am Freitag hatte u e
Ad. Decker eine hochnotpeinliche Vernehmung. Dieſer Sünder
ſoll ſich in einer Verſammlung in Gommern mißliebig über
Hüſſener und den Prinzen v. Arenberg geäußert haben.

Die Metallarbeiter nahmen in einer von 4000 Ar-
beitern beſuchten Verſammlung eine Reſolution zur Einführung
der neunſtündigen Arbeitszeit und eines Minimallohnes an.
Der HirſchDunckerſche Gewerkverein ſtellt ſich auch hier dem
Be in den Weg.

ittenberg. Zur Exrhumierung wird dem Wittenberger
Tageblatt eine Berichtigung geſandt, der wir auch Raum geben.
Die Berichtigung lautet:

Jch, Anna Schulze, früher Wirtſchafterin bei Herrn Amt-
mann Bielau in Annaburg, bin nicht über Bremerhaven e
Amerika gereiſt, ſondern habe mich am 15. Juni d. J. na
vorheriger polizeilicher Abmeldung von Annaburg nach Hude
in Oldenburg zu meinem Bruder begeben. Seit dem 7. Juli
d. J. bin ich übrigens wieder beſuchsweiſe in Wittenberg,
wohne Kurfürſtenſtraße 6 bei Batzſch, wie auf der Polizei
hier mit Leichtigkeit zu erfahren geweſen wäre.

Wittenberg, den 15. Juli 1903.
Anna Schulze.

Gardelegen. Großen Reinigung. Wegen Abgabe zahſl-
reicher ſozialiſtiſcher Stimmen hat der Landrat den Krieger-
vereinen in mehreren Ortſchaften empfohlen, die in Frage kom-
menden Mitglieder auszuſchließen, andernfalls würde er die
ſofortige Aufibſung der betreffenden Kriegervereine verfügen.

Erfurt. egen Amtsunterſchlagung wurde der
Ratsdiener Daßler aus Langewieſen zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte hatte nur ein Gehalt von 75 Mk.
pro Monat bezogen.

Barteinachrichten.
u der Erklärung Bebels gegen Bernſtein bemerkt die

Münchener Poſt:
„Dieſe Erklärung iſt offenbar in einem Augenblicke der

Erregung entſtanden. Bernſtein iſt nicht die Partei, aber er
hat ſo gut das Recht, ſeine Meinung zu ſagen, wie Genoſſe
Bebel das Recht hat, ſeine Anſicht den Darlegungen Bern-
ſteins gegenüberzuſtellen. Die letzte Wendung der Erklärung
iſt zudem völlig unbegreiflich, denn wer hat „um die Gunſt
der bürgerlichen Parteien gebuhlt“

Unſeres Erachtens wäre es eine bedauerliche Neben-
erſcheinung der Wahl vom 16. Juni, wenn einzelne Wort-
un unſerer Partei ſich zu unnötigen erregten Auseinander-
etzungen hinreißen ließen.“

Gewerkſchaftliches.
Freifinnige Sozialpolitik. Die Gemeindearbeiter in Er-

langen richteten an den dortigen freiſinnigen Magiſtrat ol-
gende Eingabe (es handelt ſich um Abänderung einiger Punkte
der neuen Arbeitsordnung):

„An den hohen Magiſtrat der Stadt Erlangen!Da durch den Beſchluß des hohen Magiſtrats der Unter

eichner der Eingabe betr. Aenderung der Arbeitsordnung,
err N. Leipold, nicht als Vertreter der Gemeindearbeiter

anerkannt wurde, ſo fühlen wir uns veranlaßt, einem hohen
Magiſtrat durch unſere Unterſchriften zu bezeugen, daß wir
den Gaſtwirt Leipold rechtmäßig als Vorſtand für die Zahl-
ſtelle Erlangen des Gemeindearbeiter- Verbandes gewählt
haben und daß derſelbe in unſerem Auftrag die betreffende
Eingabe gemacht hat. Derſelbe iſt befugt, alle im Jntereſſe
aſgheeg rseichneken nötigen Schritte einzuleiten und durch-
zuführen.ir bitten demnach einen hohen Magiſtrat, die betreffende
Eingabe als von uns gemacht zu behandeln und demgemäß
beſchließen z wollen.

it aller Achtung
Die Gemeindearbeiter Erlangens.“

(Folgen 41 Unterſchriften.)
Dieſe Eingabe verfehlte ihre Wirkung nicht, denn als Ant-

wort darauf wurden 30 Mann entlaſſen.
Der Maunurerſtreik in Plauen. Dieſer Tage verſuchte

der Oberbürgermeiſter in Plauen eine Beilegung des Streiks
anzubahnen. Während er bei den Streikenden Entgegenkommen
fand, ſcheiterte der Einigungsverſuch an dem ſchroff ablehnen-
den Verhalten der Unternehmer.

Ausland.
Spanien. Der Ausſtand der Arbeiter der ver-

ſchiedenen Gewerkſchaften in Barcelona wird in
wenigen Tagen beendet ſein, da zwiſchen den Ausſtändigen
und Arbeitgebern eine Einigung dahin getroffen worden iſt,
den Konflikt einem Schiedsgericht zu unterbreiten. Ein Aus-ſchuß von Arbeitern und Arbeugebetn wird die Angelegenheit

regeln.

Afrika. Kapital und Arbeit in Südafrika. Die
Schriftſetzer, Buchdrucker und Buchbinder von Natal ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Jhr jetziger Wochenlohn be-
trägt 72 Mark für eine Arbeitszeit von 48 Stunden pro
Woche ſie fordern unter Hinweis auf die hohen Mieten und
Lebensmittelpreiſe einen Wochenlohn von 80 Mark. Die Unter-
nehmer haben dieſe Forderung mit einem Kampf gegen die
Organiſation beantwortet. Sie wollen ihre Arbeiter zwingen,
aus der Organiſation auszutreten, indem ſie ihnen eine dies-
bezügliche ſchriftliche Erklärung abverlangen; ferner ſollen ſich
die Arbeiter kontraktlich verpflichten, mehrere Jahre bei den
einzelnen Firmen auszuhalten. Die ſüdafrikaniſche Typographen-
Union will den Kampf für das Koalitionsrecht der Arbeiter
aufnehmen und wendet ſich an ihre europäiſchen Berufsgenoſſen
um Unterſtützung.

Verſammlungsberichte.
Verband der deutſchen Buchdrucker.

Jn der nur ſchwach beſuchten Verſammlung vom 11. Juli
wurden zwei Kollegen in den Verband aufgenommen. Die
Abrechnung über das in allen Teilen gut verlaufene Johannis-
feſt wurde genehmigt, nur wurde bedauert, daß die rechtzeitig
engagierte Kapelle Schröter uns im letzten Augenblicke im Stiche

und wir deshalb gezwungen waren, einer mit vieler Mühe
beſorgten andern Kapelle erheblich mehr zu bezahlen. Der
durch Urabſtimmung der Mitglieder neu gewählte Vorſtand
waltete zum erſten Male ſeines Amtes und entwickelte der
1. Vorſitzende, Kollege Naß, ein kleines Programm, um unſere
Monatsverſammlungen intereſſant und anziehend für viele Mit
lieder zu machen. So ſollen im Winterhalbjahr abwechſelndKorträge gewerkſchaftlichen, wiſſenſchaftlichen oder politiſchen

Jnhalts gehalten, die Bibliothek revidiert und notwendige Neu-
anſchaffungen gemacht werden, Anlagen beſichtigtund den Fuſtaänden in einzelnen Druckereien mehr Aufmerkſam-

keit geſchenkt werden. Auch die Frage, anläßlich des Lokal-
wechſels eine Verlegung des Verſammlungstages vorzunehmen,
wurde ventiliert, jedoch verneint. Da auch im neuen Lokal uns
peſſere Räumlichkeiten zur Verfügung ſtehen, wird auch in ge

r
edelt auch das graes Gaſthquſes zu den drei dern über, und es

wurde dem Vorſtand überlaſſen, den beſten Weg zu finden, um
dort beim Verwalter eine Telephonanlage anbringen zu laſſen.
r Der Kollegengeſangverein Gutenberg ladet zur erſten
diesjährigen Abendliedertafel am Mittwoch den 15. Juli nach
den Goldenen Hirſch ein; auch unſere Kapelle wird dort
ihre Weiſen ertönen laſſen. Verwalter Ohls erging ſich in
längeren Ausführungen über den von ihm Ware paritä-
tiſchen Tigrengcpeig Arf den ſehr intereſſanten Bericht über
die I jährige Tätigkeit dieſes Jnſtituts koinmen wir noch an
anderer Stelle ausführlich zurück. Um dem Kaſſierer eine
ſchnellere Abrechnung zu ermöglichen, wurde ein Antrag ange
nommen, daß Reſtanten von nun an in jeder Verſammlung
namhaft gemacht werden ſollen. Hierauf Schluß der von 54
Kollegen beſuchten Verſammlung. k

Metallarbeiter.
Sonnabend, den 11. Juli, hielt die hieſi ahlſtelle des

Metallarbeiter Verbandes ihre regelmäßige ab.
Die Berichterſtattung über die letzte GeneralVerſammlung
erregte eine lebhafte Diskuſſion; die daran v Kollegen
ſind mit den Neuerungen im Verbande einverſtanden; ſo iſt zu
erwähnen das Erheben der Doppelſteuer für Monat Juni zu
gunſten der vielen Ausſperrungen, die Beitragserhöhung von
30 auf 40 Pfg. pro Woche, wodurch der von vielen Kollegen
gewünſchte Weiterausbau der Reiſe und Ortsunterſtützung mög-lich iſt, ſo daß vom 1. Juli 1904 10 Wochen pro Jahr Unter
ſtützung gezahlt werden. Jn der Abrechnung des 2. Quartals
war eine Einnahme inkl. Beſtand vom 1. Quartal von 3329.51 M.,
demgegenüber war Ausgabe an Reiſeunterſtützung 660 M.,
Umzugsgeld 80 M., Orts reſp. Arbeitsloſenunterſtützung 754.25 M.,
an die Hauptkaſſe abgeliefert 1100 M., Lokalausgaben 577.62 M.,
Kaſſenbeſtand 157.64 M., Summa 332951 M. Unter Verbands-
Angelegenheiten wird die Mitteilung gemacht, daß zur nächſten
Verſammlung am 25. Juli ein fachwiſſenſchaftlicher Vortrag
gehalten wird; die Kollegen werden aufgefordert, für dieſen
Vortrag eifrig zu agitieren. Nachdem erfolgt noch die Wahl
eines Komitees zu dem am 1. Auguſt ſtattfindenden Unter-
haltungsabend bei Kollegen Hinze, ſowie zur Regelung des am
16. Auguſt ſtattfindenden Sommerfeſtes. Hierauf Schluß der

Verſammlung. (Eing. 14. 7.) H.
Metallarbeiter.

Montag, den 13. d. M., fand auf Preßlers Berg eine öffent“liche Verſammlung der bei der Firma Deutſch Ameri-
kaniſche Werkzeugmaſchinenfabrik vorm, G. Krebsbeſchäftigten Arbeiter ſtatt. Zur Tagesordnung ſtand Bericht
der Kommiſſion über die Verhandlungen mit Herrn Krebs. Da
ſchon am 6. d. M. eine Verſammlung ſtattgefunden hatte, welche
ſich mit der Wiedererlangung der beim Beginn der wirtſchaft-
lichen Kriſe entzogenen 10 Prozent Lohn befaßt hatte, und Herr
Krebs verſprochen hatte, ſobald die Geſchäfte beſſer gehen, „ohne
daran erinnert zu werden,“ die alten Löhne wieder herzuſtellen,
hatten die Metallarbeiter Herrn Krebs geglaubt und auf Grund
deſſen ihre gewerkſchaftliche Organiſation vernachläſſigt, welches
ſich jetzt aber bitter rächt, da die Firma Krebs jetzt genug Auf-
träge hat, muß ein Teil der Arbeiter täglich länger arbeiten,
ohne nur den geringſten Lohnzuſchlag zu erhalten. Nach Bericht
der Kommiſſion führte Herr Krebs aus, die Arbeiter ſollten
nicht glauben, daß bei den jetzigen Aufträgen viel zu verdienen
wäre, die Arbeit reſp. Maſchinen ſind nur angenommen, damit
die Arbeiter Beſchäftigung hätten, er könne ſomit auch nicht
daran denker, die alten Löhne wieder herzuſtellen. Die Arbeiter
ſollten nur warten, bis der Jahresgeſchäftsabſchluß beendigt ſei,
damit erſichtlich wäre, wie die Firma ſtände, er ſei alsdann
nicht abgeneigt, die Lhne etwas zu erhöhen. Nach dem Bericht
der Kommiſſion erfolgte eine längere Ausſprache, worin be-
dauert wurde, daß die Kollegen zum größten Teil der Organi-
ſation fernſtehen, ſie verſprechen aber Mann für Mann einzu-
treten, und dann nach Beendigung des Jahresabſchluſſes die
verſprochene Lohnerhöhung nicht zu erbitten, ſondern wenn die-
ſelben alle vollberechtigte Mitglieder des Metallarbeiter-Ver-
bandes ſind, einfach zu fordern. Herr Krebs muß ſein gegebenes
Wort halten, mag derſelbe darauf Bedacht nehmen bei weiteren
Abſchlüſſen von Maſchinen. Der Erfolg der Verſammlung war
eine Anzahl Neuaufnahmen.

Maſchiniſten und Heizer.
Jn der letzten Verſammlung am Sonntag, den 12. Juli,

wurde der Antrag der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine, ihnen
mehrere Sitze im Gewerbegericht einzuräumen, abgelehnt mit
der Begründung, das Verhalten der Gewerkvereinler uns gegen
über ſei bis jetzt nicht ein derartiges geweſen, daß man ihnen
volles Vertrauen entgegenbringen könne. Jm weiteren wurden
die Kollegen auf das am 19. ds. ſtattfindende Sommerver-
gnügen in den Ballſälen aufmerkſam gemacht und erfuch des

ben a 8 ver

ſelbe zahlreich zu beſuchen.

Holzarbeiter Zeitz.
Nachdem die hieſige Zahlſtelle einige Verſammlungen der

Reichstagswahlen wegen ausfallen ließ, beginnt nun exneut die
Aufklärungsarbeit unter ihren Berufsangehörigen. So wird
am 18. Juli der Arbeiter-Sekretär ,Gen. GüldenbergHalle
an der Hand ſeiner lgirgp en das Unfall-Verſicherungsgeſetz
behandeln, am 1. Auguſt Kollege Gericke- Leipzig die Ent-
wickelung der Unternehmer-Organiſation, ſowie am 15. Auguſt
Herr Dr. Dunker- Leipzig die Entſtehung des Proletariats.
Neben dieſen Vorträgen wird Stellung genommen werden
müſſen zu verſchiedenen Vorkommniſſen in einigen Fabriken.
Grund genug für die Holzarbeiter, für guten Beſuch der Ver-
anſtaltungen ihres Verbandes zu ſorgen, mögen aber auch die
den Verband Fernſtehenden erkennen, daß einzig und allein die
Organiſation die Stelle iſt, wo ihre Jntereſſen wirkſam ver-
treten werden, und ſich endlich anſchließen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom Hochwaſſer in Schleſien wird noch ge

meldet: Der Geſamtſchaden im Kreiſe Neiße wird auf mehrere
Millionen geſchätzt. Jn Arnoldsdorf iſt faſt die Hälfte des
Kirchhofes zwei Meter tief Wuth fortgeſchwemmt. Die Kſrrpe
tätigkeit der Neißer Pioniere in der geſährdeten Ortſchaft be-
ſteht in Herſtellung von Notbrücken und Stegen es fehlt aber
an Holz. Jn Breslau iſt namentlich auch der Zoologiſche
Garten aufs äußerſte gefährdet. Für die durch Hochwaſſer
neten wird von den Provinzialbehörden ein Aufruf er-
laſſen.v Jm Pommernbankprozeß mußte geſtern die Sitzung
ausfallen, weil der Staatsanwalt mit den Vorbereitungen zum
Plaidoyer noch nicht fertig war. Die Plaidoyers beginnen da-
her erſt heute. Da ſeitens der Verteidiger gleichfalls längere
Plaidoyers in Ausſicht genommen und längere Darlegungen
der Angeklagten ſelbſt zu erwarten ſind, ſo dürfte das Urteil
kaum vor Ende nächſter Woche gefällt werden.

Poſen. Schützenkrawall. Als hier bei dem Feſt des
Schützenbundes ein Herr Märkiſch zum König proklamiert
werden ſollte, kam es zu ſo argen Zwiſtigkeiten nationalen
Charakters, daß die Polizei einſchreiten mußte. Die Folge
war, daß die Proklamation des Schützenkönigs unterbliebund die Mitglieder des Bundesvorſtandes ihre Aemter nieder

legten.
Dresden. Das Dresd. Journal ſchreibt: „Se. Majeſtät

der König haben ſich in Gnaden bewogen gefunden,
der vormaligen Frau Kronprinzeſſin von Sachſen, Prinzeſſin
Louiſe Antoinette Marig, auf' ihr Anſuchen hin den Namen
und Adelstitel einer Gräfin von Montignoſo zu verleihen.“

amburg. Ueber einen Gattenmord in Ochſen-
wärder wird berichtet: Der Sandſchiffer Auguſt Wendt, wohn-
haft in ar an der Norderſeite, hat ſeine Ehefrau aufoffenem Felde überfallen, ſie in den Mühlengraben geworfen

ltſam
ener Men

lebte und ſchon mehrfach Drohungen gegen ſeine Frau ausſtieß,
nkt. Wendt iſt e lerder mit ſeiner en in ele 45

der er die Sorge für die aus acht
gänzlich überließ Montag morgen machte die Frau ſich auf
den Weg, um Brot auszutragen; der Unhold lauerte auf ſie
und überfiel ſie in der Nähe ihrer Wohnung: er ſchleppte die
Fehele zum Mühlengraben, warf ſie hinein und tauchte ſie
ſo lange unter, bis ſie tot war. Die älteſte Tochter, ein
Mädchen von 16 Jahren, eilte auf das Hilfegeſchrei der Mutter
herbei, konnte der Bedrohten aber keine Hilfe bringen. Sie
alarmierte die Nachbarn, die ſofort die Verfolgung des Ent
fliehenden aufnahmen, ihn auch in der Nähe von Reitbrook er-
griffen und der Bolizei übergaben. Der rohe Patron zeigte
keine Reue über ſeine Tat, die er in einem Anfall von Delirium
verübt zu haben ſcheint.

Mannheim. Leichenfund. Aus dem Rhein wurden die
Leichen einer 30—35 jährigen Frau und eines etwa 00 jähr.
Mannes gelandet. Die Leiche des Mannes war mit Steinen
beſchwert, die mit Stricken an dem Hals und dem Leibe be
feſtigt waren. Die Perſönlichkeiten konnten noch nicht feſt
geſtellt werden.

Frankfurt a. M. Ueber den durch das Unwetter
am Sonntag, angerichteten Schaden wird der F. Z.aus Krefeld noch gemeldet: Jn einem Orte des Kreiſes Neuß
iſt die Ernte faſt gänzlich vernichtet. Seit mehr als 50 Jahren
iſt kein ähnlicher Schaden mehr angerichtet worden. Jn
Schwanenberg, wurden zwei Damen vom Blitz betäudt.
Sie ſchweben in Lebensgefahr. In dem durch ſeine alter-
tümliche Bauart berühmten Zons ſchlug der Blitz in das alte
Schloß, zündete aber nicht.
„Hanau. Ein Kaplan vor der Strafkammer. Jn

nichtöffentlicher Sitzung verhandelte die hieſige Strafkammer
gegen den früheren, 18609 in Aachen geborenen Kaplan Peter
Wilhelm Knipp, zuletzt in Dresden wohnhaft, dem die Anklage
Verbrechen und Vergehen im Sinne der S8 175 und 176,3 des
Strafgeſetzbuches zur Laſt legt. Der Angeklagte, der im März
d. J. in Dresden wegen ähnlicher Delikte zu zwei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden war,
befand ſich früher als Seelſorger und Erzieher an der Knaben-
7angeerztehntge Alnſtait zu Sannerz Kreis Schlüchtern).

ort verging er ſich an den ihm anvertrauten Höglingen. Das
Gericht beſchloß, den Angeklagten zur Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes der et Marburg zu überweiſen, da
nach Ausſage des Sachverſtändigen der Verdacht vorliegt, daß
Knipp geiſtig nicht normal iſt.

Kindern beſtehende Familie

Vermiſchtes.
Ein Muſter-Findelhaus. Eine Unterſuchung der auf

fallend zahlreichen Todesfälle im Findelhauſe zu Jaen in
Andaluſien ergab, daß über 80 Kinder durch Opium vergiftet
waren. Die Wärterinnen hatten den Kindern das Gift zwecks
Beruhigung verabreicht.

Die Peſt und Cholera. Nach einer Waſhingtoner De
peſche des Daily Tel Sraph iſt dem Staatsdepartement vom
amerik. Geſandten in Santiago de Chile telegraphiſch gemeldet
worden, die Peſt habe ſich über beinahe alle Hafenplätze in
Chile verbreitet; dadurch habe der Poſtdienſt eine ſo ernſtliche
Störung erlitten, daß ſeit neun Wochen keine Poſt aus Nord
amerika mehr eingegangen ſei.

Jnfolge anhaltender Platzregen iſt die Weichſel bei
Warſchau aus den Ufern getreten, viele Straßen ſind über-
ſchwemmt. Jm Gouvernement Kjelce durchbrach die Weichſel
den Damm, überſchwemmte fünfzig Dörfer und ſtörte den Ver
kehr auf der WarſchauWiener Bahn.

Drohender Bergſturz. Der Kalanderberg bei Grau
bünden ſpaltet ſich, droht Häuſer und Kultur zu verſchütten.
Die Bewohner flüchten.

Ein Pfarrer als Falſchmünzer. Der Gouverneur von
Valeneia, Spanien, hat die Regierung benachrichtigt, daß die
Gendarmerie den Pfarrer von Alcacar, Don Modeſta Dapaza
wegen Falſchmünzerei verhaftet hat. Mit ihm wurden drei
mitſchuldige Einwohner von Alcacar dingfeſt gemacht. Die
Angelegenheit ruft große Senſation hervor. Bei einer Haus
e ma wurde Material zur Anfertigung falſchen Geldes ge
unden.

Aus dem Leben des Adels. Eine frühere Komteſſe
de Mallespaille, geſchiedene Gattin eines reichen Bankiers
die tief geſunken war, wurde in Paris in dem Augenblick
verhaftet, als ſie mit drei gedungenen Strolchen die Freundin
ihres letzten Liebhabers, eine Papierverkäuferin, zu ermorden
verſuchte. Nach verſuchte ſie ſich den Kopf
an der Wand der Gefängniszelle zu zerſchmettern.

Eine ganze Familie durch Unglücksfälle getötet. Jn
Unter-Kortvelyes ſind in der Familie des Lehrers Alois Lenk
durch die Unachtſamkeit ſeines Sohnes infolge einer merkwürdigen
Komplikation von Unglücksfällen 4 Menſchen, Eltern und Kinder
ums Leben gekommen. Der Lehrer Lenk fuhr mit ſeiner Gattin
zur Bezirkslehrerkonferenz in den Nachbarort Hidas. Der vier
igährige Sohn Deſider und die 16 jährige Tochter Margarete
lieben mit 2 Dienſtmädchen zu Hauſe. Der Knabe fand ein

altes verroſtetes Gewehr und ſah im Laufe einen verroſteten
Gegenſtand ſtecken, den er entfernen wollte. Da ihm dies nicht
gelang, ſtieß er ſchließlich mit einer Eiſenſtange vorn in den
Gewehrlauf, wobei die Schweſter den Schaft des Gewehres
hielt. Durch den Stoß erxplodierte plötzlich die im Gewehr
ſteckende Patrone, das Gewehr barſt, und die umherfliegenden
Stücke töteten auf der Stelle die beiden Geſchwiſter, während
die im Zimmer befindlichen Dienſtmädchen tödliche Verletzungen
erlitten. Das Vorgefallene wurde durch Boten den verreiſten
Eltern mitgeteilt, die ſofort ihren Wagen zur Rückfahrt beſtiegen
und den Kutſcher zur höchſten Eile trieben. Unterwegs be
gegnete ihnen ein Schwerfuhrwerk, an das ſie beim Ausweichen
mit ſolcher Wucht anfuhren, daß der eigene Wagen umkippte.
Der Lehrer und ſeine Frau wurden unter den Laſtwagen ge
ſchleudert und überfahren. Die Frau war auf der Stelle tot,
der Mann ſtarb, während er auf ſeinem Wagen nach Hauſe
transportiert wurde. Auch an dem Aufkommen der beiden
Dienſtmädchen zweifeln die Aerzte.

Dem guten Richter Aus einem neuen „Buche vom guten
Richter“ von Otto Spielberg, das in E. Pierſons Verlag in

e

S

Dresden erſchienen iſt, teilt die Wiener Halbmonatsſchrift Neue
Bahnen (Herausgeber Ottokar Stauf v. d. March und Karl
M. Klob folgende Stellen mit:

Es war einer wegen Gottesläſterung angeklagt.
„Jn Gottes Angelegenheiten“, ſagte der Richter, „haben wir

Menſchen uns nicht hineinzumiſchen. Das iſt ſeine eigene Sache.
Will er den Läſterer beſtraft wiſſen, ſo iſt er der Allmächtige,
der das ſelbſt zu beſorgen imſtande iſt. Und führt er die Be
Kraſung nicht ſelbſt aus, ſo iſt anzunehmen, daß er weiter kein

ufhebens von der Sache gemacht wiſſen will. Dem Ange
klagten aber gebe ich die Lehre, in der Wahl ſeiner Ausdrücke
geſchmackvoller zu ſein und Großmut, die von obenher kommt,
nicht zu mißbrauchen und durch ne danken. Denn
es kann leicht über ihn etwas kommen, das ihn mit tiefer Reue
erfüllen könnte, woran er zwar in ſeinem Wohlſein nicht denkt,
aber in gefahrvoller Stunde, in Angſt und Not r es ihn
ſehr bedrücken als eigene Schuld, von der ihn die Anſtändigkeit
der Geſinnung befreit hätte.“

a war einer wegen Majeſtätsbeleidigung an-
geklagt.

„Der an des Staates Spitze ſteht,“ ſagte der Richter, „iſt
des Staates erſter Diener, als ſolcher, das ſpricht ſchon der
Name aus, iſt er keine Mäjeſtät. Ein Menſchending, das allen
Schwächen und Gebrechen ſchon durch ſeine natürliche Be
ſchaffenheit unterliegt, heute rot, morgen tot, hat überhaupt
nichts von einer Majeſtät an ſich. Sprechen kann man von
einer Majeſtät der Sonne und von einer Majeſtät der Berge.
Die ſind es auf Grund ihrer Erhabenheit und Unnahbarkeit.
Die Erhabenheit und Unnahbarkeit aber, in die man ein



iſt Mache zuman r die Arrangeure
das allezeit den geradent n Wahrheiten Geltung zu verſchaffen hat, darf ſichi Mache nicht beugen. Vem n kommt fge

en buise Strafe zu, wie ſie jeder anderen Beleidigung auch
auch wird, aber in dieſem Falle fehlt der Antrag der Beleigien
Dem Staatsanwalt ſteht der Antrag nicht zu, und ich hoffe
in dieſem Falle, daß der Beleidigte ſo viel Einſicht ſelbſt habenwird, daß er ſich nicht als Majeſtät weiche Ehrenbezeichnung
höchſtens Gott zukommt, erkennen, ſondern den richtigen Ge-
danken haben wird: ich bin Menſch wie jeder andere. Der
Angeklagte iſt vorläufig auf en Fuß zu ſetzen

Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli. 7 Schöffengericht verurteilte den

Bierbrauer Buchsweiler wegen Steuerhinterziehung in nicht

weniger als 328 Fällen zu 52000 M. Geldſtrafe.
Hannover, 16. Juli. Geſtern abend kam es zu mehrfachen

Demonſtrationen gegen die hier ankommenden italieniſchen
Arbeiter, die von lſieſigen Arbeitgebern an Stelle der aus-
geſperrten Arbeiter angenommen werden ſollen. Als abends
ein Trupp Italiener ankam, ſtellte ſich am Bahnhof eine große
Menge Arbeiter auf. Die Polizei ſchritt gegen dieſelben ein,
wurde aber (ſo berichtet das Depeſchenbureanu Hirſch, eine Be-
ſtätigung bleibt noch abzuwarten), mit Steinen bombardiert.
Schließlich ſchoß die Polizei auf die Leute, ohne daß
jedoch jemand verletzt wurde.

Duisburg, 16. Juli. Jn der königlichen Geſchoßfabrik
wurde eine größere Anzaht Arbeiter entlaſſen.

Koburg, 16. Juli. Die wegen Kindesmordes ſchon vor-
beſtrafte Aufwärterin Grimm ſchlug geſtern ihr neugeborenes
Kind mit dem Kopfe gegen die Wand und erdroſſelte es, als
es noch nicht nicht geſtorben war.

Greiz, 16. Juli. Geſtern vormittag ſprang von der Eiſen-
bahnbrücke bei der Station Neumühle ein bisher unbekannter

en Anteil W rege

Weg zu gehen und den

Mann in dem Augenblick auf das Gleis hinab, als ein z
Der Mann wurde von der Lokomotive furchtverſtümmelt; ſeine Perſönlichkeit konnte nicht feſtgeſtellt werden

Großes Aufſehen erregt die Verhaftung
des jungen Barons v. Lerchenfeld, Sohn des kgl. Kammer-

heranbrauſte.

Wien, 16. Juli.

herrn, wegen betrügeriſcher Manipulationen.

Port Arthur, 16. Juli.

en Of
Beamten eine neue energiſche Tätigkeit der Ru
Mandſchurei herbeiführen werde.

Die ruſſiſche Regierung hat Befehl
zum Bau von Kaſernen für 20000 Mann gegeben. Manglaubt, daß das Ergebnis der Konferenzen e dem Kriegs
miniſter Kuropatkin und den höheren aiſiſch fern und

G. Z. Wir nehmen gern Notiz davon, daß eine Ueberſetzung
der Broſchüre Tolſtois Du ſo
Sprache erſchienen iſt.

Sriefkaſten der Redaktion.

Dank verpflichten.

A. W. hier.
Dank.
Solidarität;
iſt am Sonntage arg aus der Rolle gefallen:

als wenn er ein geaichter Eugen Schüler wäre.
Stadtverordnetenſitzung am Montage

die Arbeiter
Und im Reſumee über die 6

denn ſelbſt der ſonſt feinſinnige

Dichtet ſogar ein Ferienkollege des Abgefertigten:

Kr. hier.

Jch fühlte mich im Paradieſe
ei dieſem Antrag des Herrn Gieſe,

Und wie Muſik von Viktor Neßler
Klang mir die Mahnung des Herrn Greßler.
Ja, ich de nunmehr viele
Unnöt'ge

Kollegiale Solidarität iſt immer anerkennenswert, auch wenn
ſie ſich als untaugt icher Verſuch am untanglichen Objekte äußert.

Jn dem am Sonntage zur Verteilung gelangtenFlugblatte iſt vrrtümlich Genoſſe Bruhne ſtatt des

Reden auch Herrn Thiele.

Kühn-VLangenbielau als gewählt angeführt.

ſt nicht töten in deutſcher
Durch Erfüllung Jhres am Schluſſedes Schreibens gemachten Anerbietens würden Sie uns zu

Für Jhre Anerkennung ſagen wir freundlichen
Die Kollegen des Abgefertigten üben allerdings edle

ochenplauderer
er ſchimpft auf

Aufgeboten:
und Suenagſe 1).
ſtraße 15 u a 20).
Fien (Köln u. K
(Reußen und Tornow').

Eheſchließungen:
(Raffinerieſtr. 6).

Geboren:
en in der

Geſtorben:
ſtraße 39).
Lange Ehefrau,
(Torſtr. 24).

Aufgeboten:
und Schleifweg 5).

(Werdau i. S. u.Eheſchließungen:

Geboren:

jnigſtr. 20).

Schmiedemeiſter Beyer T.
Aufſeher Erſet T. (Gottesackerſtr. 3).
ſtraße 28). Schloſſer Metzner S. än. 42). Polizei-Sergeant
Krauſe S. (Dorotheenſtr. 89).
Former Bittag S. (Kl. Ulrichſtr. 30).Landwirts gebe T.Formers Bongoll S., w.

49 J. (Klinik).Bäckermeiſters Metze T., totgeb. (Zwingerſtr. 21).
Privatmann Haagſe, 76 J. (Dorotheenſtr. 2).

Halle (Nord, Burgſtraße 38) 14. Juli.
Knecht Saliger und Marie Freitag (Berga

Arbeiter Blatz und Marie
burgſtr. 13 und Landsberg

S. (Eichendorffſtraße 24).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Juli.

Müller Wittig und Luiſe Teetz (Pfännerhöhe 30
Kaufmann Petzold und kobida (Park-Aſſiſtent Dr. Zadow und Margarete

Kutſcher Rabe und W aatz
Privatdozent Dr. med. Wullſtein und

Helene Müllauer (Halle a. S. und Schöneberg).
Kontoriſt Krüger und Minna Fiſter

Landsbergerſtr. 63).
Maler Bieſecker S. (Tor-

Schloſſer n T. (Torſtr. 52).
(Magdeburger-See 5). Arbeiters

Ardeiters ranz T., 10 Mon.

Jecht (Weißzen
Direktor Eitner u. Helene Schaaf

Bernburgerſtr. 19).
Landwirt Hinſching u. Auguſte Lamprecht

(Jmmenrode u. Friedenſtr. 31).
Eiſendreher Heiſer T. (Talſtr. 16). Glaſer Weber

Bäckermeiſter Bruder S. (Weiden-

Genoſſen Leon gellerſturz.
Schröder für Ausſtellen einer inkorrekten Quittung.

plan 7).
e M eits Rock T., 7 Mon. (Schillerſtr. 24).Jnv. Arbeiter Becker, 822 J Fichte

Dmtinng.
Zum Parteifonds.

Durch G. Sch. Vom Richteſchmaus beim Müller durch
Stöpel 0.70 M.

Durch Gr. Von Hinze 5 Mk. Strafgelder vom Muſikdirektor
50 Pfg.

Gerig.
Verantt vortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Herren-Zugstietfel, M. 3.95
schöner Strassenstietfel. leicht u. bequem i

Herren-Schnürstiefel, u 4 75
Bergsteiger, dauerhbaft, schöne Façon

Damen-Zugstiefelgute Passform, haltbarer Stiefel M 2.65

Damen-Schnürschube, M. 2.60
leicht und schön im Tragen C
Damen-Ballschuhe, M. 2.95

M. 2.20

M. 2.60

M. 3.00

e M. 3.40
Mädchen-Sohrürstietel, M. 3.,60

R Fardige Herreu-, Dameu-, Kinäderschuhe Und Stiefel

zw ganz billigen Preisen.
Pantoffeln in bekannt grösster Auswahl.

weiss mit Spangen
Mädchen-Schnürstiefel,

starker, genagelter, 25/26
Mädchen-Schnürstiefel,

Strapazier-Stiefel. 27/28
Mädechen-Sechnürstiefel,

Strapazier-Stiefel, 29/30
Hädchen-Schnürstiefel,

31/33

vorteilhafte Preise r S wrop
können nur wir infolge unſerer bedeutenden eigenen Fabrikation bieten,

und trotz dieſer billigen Preiſe ſind unſere Erzeugniſſe

von vorzüglicher Qualität

Halle a. S., 1 Schmeerstr. I.

berksehiares r Sohnbtabriren in arg b Naglebern

Zeit Geſchäſts- Verlegung-
Mitteilung, daß ich mein

PolſterPöbel Geſchäft
von Neumarkt 25 nach Weberſtraße 24 verlegt habe.

Bitte das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen auch z mein neues

Julius ſt Twjierer.Geſchäft zu übertragen.
Hochachtungsvoll

Zeit.
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend hierdurch die

r Meissen.
Zahlſtelle Aylsdorf.

Sonntag den 19. Juli nachm. 2 Uhr
im grünen Wald

D Verſammlung. WTagesordnung Abrechnung
Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

und

TReben den Kaiſerſälen. Gr. n 50.

Dtzd. Vivithülder 1.90.

Sauberste Ausführung.

Ia
Ecke der Spiegelſtraße.

Dtzd. Labinetthilder 490.

Garantierte Halthbarkeit.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grimm alch

Rathausſtraf;ze 2empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus

eitagehe Alle Liqueur-Essenzen
J. Banse zur Selbſtbereitung von LiqueurenAdvokatenweg 30. bei M. Walisgott Nnehf.,

Morgen Freitag Schlachte-Feſt. Gr. Akrichſtr. 30.
A. Meyer. Zeitz,

Badſtubenvorſtadt Nr. 8. Sofatiſch z. verk.
Nähnmaſchine, Divan Zteil., Vertikow,Leitergaßſe j, J.

Das gröfſzte

Ein und Verkaufs
Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbhel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations

Einrichtungen von

friedrich Peilehe,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Vedienung.

Transport frei Haus oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

Krawatten
auffallend ſchön in größter Auswahl
Otto blankenstein, at
Obere Leipzigerſtr. 36 (Pſchorr »Bräu).

Zu beziehen durch

Die

Ronkenkurte
der Touriſtenwege, der wichtigſten Jahrſtraßen, Eiſen

bahnen und Woſllinien in im

Harz.
Preis 25 Pfg. n

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Gelegenheitskauf.
Mexico St. Andres Zigarre 5 Pf.,Vorſtenlanden, Felix Braſil 5 Pf.

Sumatra hochfein 3 Stück 10 Pf. und

4 Stück 10 Pf.r und tärkiſche Zigaretten
100 Stück 50 Pf., Zigaretten von Jas-matzi f. Wiederverkäufer zu r

Jung, Gr. Klausſtraße 37

Reinhold Goepel,
Schuhmachermeiſter,

Zeitz, Leipzigerſtraße 9a,Lieferant der Konsum Weoroine.
Empfehle mein aus nur beſſeren

Fabrikaten beſtehendes

Schuhwaren- Lager
Maßarbeit und Reparaturen

in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen

in e Zeit.
t Mödeſfabrit u. Mag n

31 rEmvpfehle mein großes Lager aner

t J gearbeiteter Möbelolſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

er mann. Kiſchlermkr. s

Ganz Hallefür ?0Pf.

Ausgabe 1903.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Geübte

Mäntelnähorinnen
finden dauernde Beſchäftigung.

Gebr. Sernau.

Bin nach
Hackebornstrasse 4 a
verzogen. Fr. Pfennig, Hebamme.

Geſtern abend verſchied nach

längerem Leiden unſer innigſt-
geliebter Sohn

Alfred
im zarten Alter von 1 Jahr 4 Mon.

Dies z anAlfred Vongoll nebſt Frau
Bertha geb. Moritz.

Verlag und für die Inſerate verantwortſſch: Augu ſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. Halle a. S

nene e
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